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lich nährt. Das hat niemand deutlicher bewieſen, 
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gänglidh zu machen, welche ihn in den Stand fehen, 
ohne die Alkoholpeitſche den Arbeitskampf ums Da- 
fein zu beſtehen. Daß die Beſteuerung dieſer noth- 
wendigſten Lebens- und Arbeitsmittel eine dem ge- 
wünſchten Ziele diametral entgegengeſehte Wirkung 
üben müſſe, bedarf nicht der weiteren Ausführung. 
Sowohl jede directe Beſteuerung wie indirecte Ber- 
theuerung unſerer legitimen Lebensmittel, wie nament- 
lich auch die Bertheurung des Fleiſches durch Aus- 
ſchließung der ausländiſchen Zufuhr vom inländiſchen 
Markte, dienen zur Steigerung des Trunhkſuchtsübels. 
Auch diejenigen Erfahmittel des Branntweins, welche, 
ohne felbft als Nahrungsmittel einen Werth bean- 
ſpruchen zu können, durch Subſtituirung eines unfhäd- 
5 — Reizes die Entwöhnung der Maſſen vom Brannt- 
wein zu vermitteln geeignet ſind, das Bier, den 
Kaffee, Thee und Zucker ſollte der Staat von jeder 
Steuer frei erhalten. In England hat der Thee- und 
Zuckerverbrauch fih verdreifacht, ſeitdem die Steuer 
auf erfteren ſehr ermäßigt und auf letzteren ganz auf- 
gehoben wurde.“ 

Das iſt die eine principielle Seite dieſer Frage, 
die zum Nachdenken auffordern ſollte, wenngleich 
die Regierungsmotive nichts davon zu wiſſen 
ſcheinen, und die in erſter Linie bei der Kritik des 
Entwurfes ins Treffen zu führen iſt. Aber auch 
nach verſchiedenen anderen Richtungen hin müſſen 
ſchwere Bedenken aufſteigen, denen ſich ſelbſt 
Blätter, wie die freiconſervative „Poſt“, nicht ver- 
ſchließen. Das genannte Blatt fieht in dem Ent- 
wurf zwar „eine brauchbare Unterlage zur Löſung 
der geſetzgeberiſchen Aufgaben“, bezeichnet ihn aber 
als mehrfach „der Derbeſſerung bedürftig“. Das 
freiconſervative Organ nennt die Begründung 
„etwas einſeitig und übertrieben“ und führt 
dann u. a. aus: 


Darf ſonach das Ziel, welches der fragliche Geſetz⸗ 
entwurf erſtrebt, vollauf gebilligt werden, ſo fragt es 
fih weiter, ob die Mittel, vermittels deren dem Mif- 
brauche geiſtiger Getränke geſteuert werden ſoll, in 
gleichem Maße als richtig anzuerkennen ſind. In 


Der Geſetzentwurf gegen die 
Trunkſucht 


kommt, wie man auch über den Inhalt deſſelben 
denken möge, in einem wenig günſtigen Augen- 
blick an die Oeffentlichkeit. Eine Zeit, in welcher 
der größte Theil der Bevölkerung durch eine 
unerwartete Theuerung der unentbehrlichen 
Lebensmittel auf das Allerempfindlichſte berührt 
wird, iſt nicht geeignet zu verſchärften und un- 
begrenzten polizeilichen Maßregeln auf einem 
Gebiet, das zweifellos mit der guten oder 
ſchlechten Ernährung des Volkes in einem engen 
Zuſammenhang ſteht. Mit Recht wird man 
von vornherein dem Geſetzentwurf gegen⸗ 
über den Einwurf machen: weßhalb diefe 
Mittel, die im günſtigſten Falle Palliatiomittel 
ſind, gerade jetzt, wo man es in der Hand hätte, 
durch eine Verbilligung der Volksnahrung das 
kräftigſte und wirkſamſte Mittel gegen den 
Alkoholgenuß in Anwendung zu bringen? 

Denn es ift eine notoriſche Thatſache, daß der 
Alkoholismus ſich gerade dann und da am 
ſchwerſten zeigt, wo die Bevölkerung fih kümmer- 


als die Schriften von Dr. Baer, auf die ſeltſamer 
Weiſe in der Begründung des Geſetzentwurfs 
für den letzteren hingewieſen ift. Baer weiſt 
nach, daß Trunkſucht und Maſſenarmuth gar 
häufig zuſammen vorkommen, „und nirgends 
treten die Folgen des Branntweins in fo ver- 
derblich greller Weiſe auf wie in Gegenden all- 
gemeiner Armuth und Dürftigkeit.“ der Per- 
faſſer führt dann — Seite 535 — weiter aus: 

„Je armſeliger der Arbeiter ſich nährt, deſto größer 
ſind die Anſtrengungen, die er machen muß, um für 
eine beſtimmte Arbeitsleiſtung den nöthigen Araftauf- 
wand zu ermöglichen. Je ungenügender bie Nahrung 
an Menge und Beſchaffenheit, um fo größer der Mangel 
an Arbeitskraft. Unter ſolchen Verhältniſſen ſpielt 
der Branntwein die Rolle des Wohlthäters, durch deſſen 
häufige Wohlthaten der Körper bald feine ganze 
Arbeitsleiſtung einzuſtellen fih genöthigt ſieht . 
Weil der Arbeiter die ausreichende Nahrung nicht hat, 
greift er zu dem trügeriſchen Alkohol, der ihm für 
den Augenblick über das Manco an Kraft Ang i 
hilft.... Die Beſchaffung einer guten Nahrung i 
das beſte Mittel, den Arbeiter vor den Gefahren des 
Alkoholismus zu ſchützen. “/ 

Will man die Trunkſucht ernſtlich bekämpfen, ſo 
orge man für die Beſchaffung billiger und geſunder 
Nabeungamitlel .. . . „In jenen „„wo die 
bee ingsverhältniffe unter der ng 

exiſtiren“, jagt Dr. Bürtjcher in Bern, „wird gerade 
am meiſten Schnaps conſumirt, und daß ſchließlich der 
Alkohol in einem ſchlecht genährten Körper anders 
wirkt, als in einem gut genährten, liegt auf der 

and. . .. Die Vertheuerung der zum Leben noth- 
wendigen Nahrungsmittel iſt eine ganz unmittelbare 
Beförderung der Trunkſucht, und umgekehrt iſt die 
Beſchaffung billiger und geſunder Nahrungsmittel, und 
insbeſondere des Fleiſches, ein unberechenbar wirk- 
ſames Mittel zur Bekämpfung derſelben.“ 

An derſelben Stelle fordert Dr. Baer die Be- 
günftigung des Bieres, des Kaffees und des 
Thees als Erſatzmittel für den Branntwein. 

„Wie beim Bier muß auch hier (bei Kaffee und 
Thee) eine Herabminderung der Steuer eintreten, wenn 
sel Branntweinſchäden aufhören und vernichtet werden 
ollen.“ 

Dieſe Ausführungen ſind in der That bedeut- 
jam für die Beurtheilung der Frage, was die 
Geſetzgebung gegen den Alkoholismus zu thun 
habe; wir finden äber in dem Entwurfe der Re- 
gierung keinerlei Benutzung dieſer Gutachten. 
Und doch ſtehen jene Nalhſchläge Baers in vollem 
Einklange mit denen anderer ausgezeichneter 
Kenner der Derhältnifje. So ſagt Geheimrath 
Dr. Zinkelnburg, das frühere Mitglied des Reihs- 
gejundheitsamtes, in einem am 28. Januar 1881 
zu Magdeburg gehaltenen Vortrage: 

„Es muß alles aufgeboten werden, um dem Arbeiter 
diejenigen Nährſtoffe zu möglichſt billigen Preiſen zu- 
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mehrfach eine ſehr abfällige Beurtheilung. Dies gilt 
namentlich von den Vorſchlägen auf dem Gebiete der 
Gewerbepolizei, welche neben civil- und ſtrafrechtlichen 
Beſtimmungen einen Haupttheil des Entwurfes bilden. 
Der Geſetzentwurf beabſichtigt dem Kleinhandel mit 
geiſtigen Getränken und dem Schankbetriebe tief- 
einſchneidende Schranken zu ziehen und dieſe Gewerbe 
betriebe ſcharfer Controle zu unterſtellen » : 
Es erheben fih eine Reihe praktijcher Beden 
die Vorſchläge des Entwurfs. Es ift ſehr 
ob die Vorſchriften des Entwurfes, wonach 
handel nicht unter einem halben Liter ® 


„ei 2 


Verkauf vor 8 Uhr Morg 
ſagt werden darf, bei den Lebensgewohnheiten vieler 
unſerer Arbeiter, welche ſich auf dem Wege zur Arbeit 
gerade ſoviel Branntwein, als fie zum Frühſtück ver- 
brauchen, zu kaufen pflegen, nicht das Gegentheil von 
der beabſichtigten Wirkung hervorzurufen geeignet iſt. 
Die aus der Geſetzgebung Canadiens hergeleitete Bor- 
ſchrift, nach welcher die Polizeibehörde dem Wirthe vor- 
ſchreiben darf, welche Speiſen er vorräthig halten 
muß, legt in die Fand der Polizei eine ſehr weit- 
gehende discretionäre Vollmacht, deren Bedenken durch 
die eee Rechtscontrole nur zum Theil gehoben 
werden. 

Eine Reihe der im übrigen als zweckentſprechend 
wohl anzuerkennenden Strafvorſchriften leidet an einer 
gerade auf dieſem Gebiete bedenklichen Unbeſtimmtheit. 

Erhebliche Bedenken äußert ferner die national- 
liberale „Magd. Zeitung“, indem fie bemerkt: 

Es iſt zu erwarten, daß der Widerſpruch gegen die 
ihn des veröffentlichten Geſetzentwurfs, den 
Mißbrauch der geiſtigen Getränke zu bekämpfen 
und einzuſchränken, nur vereinzelt bleiben wird. 
Etwas anderes ift es freilich, ob mit den Vor- 
ſchlägen, die gemacht werden, überall das Richtige ge- 
troffen iſt. In dieſer Beziehung wird eine eingehende 
Bd erſt ergeben können, ob die vorgeſchlagenen 

ittel auch zu dem angeſtrebten Ziele führen werden , . 

Die weitgehenden Befugniſſe, die dem Belieben der 
Ortspolizei und den Verwaltungsbehörden in Bezug auf 
die Regelung der Ausübung des Schanhbetriebes ein- 
geräumt werden, werden vor allem einer ſorgfältigen 
Prüfung bedürfen, ebenſo wie die Frage, ob nicht die 
den Gaſtwirthen bezüglich der Aufrechthaltung der 
HET eee. 


ich das nicht weiß. Er ſtieg in den Zug, welcher 
nach Wien ging, aber er hatte nicht die Abſicht, 
dort zu bleiben. Dielleicht, daß er ſich nach 
Italien begeben hat und von dort weiter nach 
Afrika, vielleicht nach Aegypten zu reifen gedenkt, 
denn ich erinnere mich, daß er etwas von den 
Pyramiden und den Quellen des Nils ſprach.“ 

Ein wilder Schmerz erfaßte mich; die Thränen 
kief ich mir aus den Augen und händeringend 
rief ich: 

„Ach Gott! mein Gott!“ 

„Aber, gnädige Frau“, bat er in dem unan- 
genehm vertraulichen Ton, den er ſchon im 
Hotel gegen mich angeſchlagen hatte, „Sie ſollten 


Die dunkle Stunde. 


12) Erzählung von Walery Prznborowski. 
(Fortſetzung.) 
XI. 

Am anderen Tage gegen 10 Uhr Morgens kam 
auf Beſtellung meines Onkels der mir bereits 
bekannte hagere Mann mit der Glatze, Jan 
Kwiatkowski, zu uns. Er erſchrak als er mich 
erblickte. 

„Sie hier?“ rief er. 

„Bei meinem Onkel.“ 

„Ahl — ich wußte nicht, daß Herr Giza Ihr 
Onkel ift. Herr Stanislaus hat mir nichts davon 
geſagt; ich werde nicht ermangeln, ihm Vorwürfe 
darüber zu machen.“ 

Seine Worte trieben mir das Blut ins Geſicht: 
er wußte alfo, wo Stanislaus fih befand. 

„Mein Kerr“, rief ich, indem ich unwillkürlich 
feine Hand ergriff. „Ich beſchwöre Sie bei allem, 
was Ihnen theuer iſt! Sagen Sie mir, wo ſich 
Stanislaus aufhält.“ 

Seine umflorten Blicke richteten fih mit dem 
Ausdrucke des Schreckens auf mich. Er öffnete 
den Mund, um etwas zu reden und hielt inne. 
Plötzlich berührte er mit ſeinen Lippen meinen 
Arm und ſprach in anderm Tone. 

„Gnädige Frau, ich freue mich außerordentlich, 
daß ich Sie hier getroffen habe. Ich ſuche Sie 
jeit zwei Tagen. Denn im Hotel ſagte man mir, 
daß Sie abgereiſt ſeien, ohne anzugeben wohin. 
Das hat mich traurig gemacht. Ja, es machte 
mich traurig! Ich habe nämlich den Auftrag 
von Herrn Stanislaus, Ihnen fein herzlichſtes 
Lebewohl zu überbringen. Bei ſeiner Abreiſe 
beſchwor er mich im Namen unſerer alten 
Freundſchaft, an Ihnen dieſen Abſchiedsgruß aus- 
zurichten.“ 

„Aber wo iſt er, wohin reiſte er?“ 

„Zu meinem Bedauern muß ich geſtehen, daf 


die nicht geſchaffen ſind, um ſich in Thränen zu 
baden, ſondern immer vom Glanze der Freude 
wer nig oo ſollten.“ 

Dieſes banale Compliment erzürnte mich. Ich 
ſchämte mich meiner Schwäche und erwiderte 
kalt: „Ich bitte Sie, fih nicht um meine Augen 
zu kümmern! Sagen Sie mir lieber, wo 
Stanislaus weilt.“ 

Jetzt miſchte fih auch mein Onkel in das Ge- 


präch. 

„Kaben Sie noch irgend einen Auftrag an 
meine Nichte von ihrem Gatten auszurichten?“ 

„Eigentlich nicht“, antwortete er, „allerdings 
verſprach er mir, gelegentlich Mittheilungen an 
meine Adreſſe gelangen zu laſſen.“ 

Im erſten Kugenblick empfand ich dies wie 


mein Gatte zu mir, daß er die Vermittelung eines 


in Anſpruch nahm. Doch nach kurzer Ueberlegung 
kam ich zu dem Schluſſe, daß er nicht anders 
handeln konnte. Wenn er ſich entſchloſſen hatte, 
gänzlich den Verkehr mit mir aA ERE fo 
konnte er mir keine ee 
laſſen. Andererſeits bewies mir fein Wunſch, 
über meine Lage Nachrichten zu empfangen, daß 


Ordnung in den Schankräumen und zur Verhütung des 


' veranlafit fieht, „die Anfechtung des Entwurfs in 


dieſer Kinſicht erfährt der Entwurf in der Preſſe 


indem ihr führendes Organ, der „Vorwärts“, 
bemerkt: 
Ein Geſetz gegen die Trunkſucht ift aber ferner in 
axis n 


nicht weinen; es ſchadet Ihren ſchönen Augen, 


eine Erniedrigung. So wenig Vertrauen alſo hatte 


ſolchen Menſchen, wie dieſer Kwiatkowski es war, 


zukommen 


gaſſe Nr. 4, und bei 
geſpaltene 


günftig; die Pferde haben das Klima nicht ver- 
tragen, und in Oftafrika dürfte das Kameel ſich 
nur in den Steppen verwenden laſſen, da Dit- 
afrika ſchon ſüdlich an der Linie liegt, welche 
den DBerbreitungskreis dieſer Thiere begrenzt. 
Der Reitſtier, welcher in Weſtafrika gute Dienſte 
leiſtet, hat fih in Oſtafrißa noch nicht ein- 
bürgern wollen. Aus den Herden, die im Gep- 
tember 1889 die erſte aus dem Innern kom- 
mende Karawane mitbrachte, wurden einige Thiere 
herausgeſucht, welche der Dolmetſcher der Schutz- 
truppe, Ibrahim Paſcha, abzurichten ſuchte. Aber 
die Experimente wurden bald als erfolglos auf- 
gegeben. Als Zugthiere ſind Ochſen aus Indien 
importirt, welche auch ſpäter bei den Bahnarbeiten 
verwendet werden ſollen, aber ob ſie ſich be⸗ 
währen, ſteht noch dahin. 
thiere hielten ſich im allgemeinen am beſten; wie 
auch ein für 1200 Mark gekaufter Maskateſel das 
einzige Thier war, das ohne auszuſetzen oder 
aus ſeiner guten Condition zu kommen, die 
Kilimandſcharo-Expedition vom erſten bis zum 
letzten Tage zur vollſten Zufriedenheit ſeines 
Reiters durchhielt. Auch die beſſeren Wanjanı- 
weſi-Eſel können als das vorzüglichſte, der ge- 
ringſten Sorgfalt bedürftigſte und gleichzeitig 
billigſte Reitmaterial gelten. 

Mit den Elefanten find bisher wenig Verſuche 
gemacht. Vor ca. 12 Jahren wurden indiſche 
Elefanten nach Oſtafrika durch die belgiſche 
Expedition gebracht, aber der Derſuch mißglückte. 
Und doch liegt die Frage fo ungeheuer nahe, 
weshalb man nicht einmal die Zähmung des 
afrikaniſchen Elefanten, welcher jetzt nur wegen 
ſeines Elfenbeins in Maſſen hingemordet wird, 
verſucht. Daß der afrikaniſche Elefant im Alter- 
thum gezähmt worden, iſt zweifellos, und ſelbſt 
heute noch kann man in den zoologiſchen Gärten 
und Menagerien gezähmte afrikaniſche Elefanten 
ſehen, deren Zahl Menges auf 200 angiebt. Der 
König Mteſa in Uganda ſandte noch 1871 an den 
Sultan Said Bargaſch einen völlig gezähmten 
jungen Elefanten, welchen dann der engliſche 
Generalconſul Kirk erhielt und wiederum als 
Geſchenk nach Bomban überführen ließ. Aller- 
dings ſind ſolche Exemplare zweifellos als junge 
Thiere unter die Land ihrer Abrichter gelangt, 
was jedenfalls beweiſt, daß es in der Natur des 
afrikaniſchen Thieres nicht liegt, unbändig einem 
Auge fallenden | UNDELINGD: er Wildheit, wie das Rhino- 
1 id abenden | peros, zu verfallen. Es geht nur daraus 


Mißbrauchs geiſtiger Getränke auferlegten Ver- 
pflichtungen 1 zu willkürlichen Eingriffen unter- 
geordneter Polizeiorgane geben können. 

In derſelben Richtung bewegt ſich eine kritiſche 
Betrachtung der zwiſchen der nationalliberalen 
und der freiſinnigen Partei ſtehenden „Weſer⸗ 
Zeitung“, in welcher es heißt: 

Wenn über das Ziel, das mit dem a erſtrebt 
wird, keine Meinungsverſchiedenheit befteht, ſo iſt man 
andererſeits doch auch klar darüber, daß in demſelben 
der Willkür der Verwaltungsbehörde, ſelbſt der unter- 
geordneten Polizeiorgane ein fo weiter Spielraum ein- 
geräumt und daß auf der anderen Seite für den Gaſt- 
wirthſchaftsbetrieb fo viele beläftigende Beſtimmungen 
getroffen werden, daß der Entwurf, ſo wie er bis jetzt 
vorliegt, nicht auf die Zuſtimmung des Reichstages zu 
berſelbe haben wird. Es iſt indeſſen anzunehmen, daß 
derſelbe ſchon im Bundesrath die nöthigen Abände- 
rungen erfahren wird. 

Man ſieht alſo, daß nicht nur in der frei- 
ſinnigen Preſſe, ſondern auch bei allen rechts 
von derſelben ſtehenden Parteien lebhafter Wider- 
ſpruch gegen viele Beſtimmungen des Entwurfes, 
wie er gegenwärtig vorliegt, vorhanden iſt. 

Wenn trotzdem die „Nationalzeitung“ ſich 


der freiſinnigen Preſſe auf die Bedeutung zurück- 
zuführen, welche bei Wahlen das — wie man in 
England ſich ausdrückt — „Schankwirths- 
Intereſſe“ hat“, fo beweiſt fie nur, daß fie 
ebenſo geſchmacklos wie ununterrichtet iſt. Die 
freiſinnige Preſſe befindet fih bei ihrer Anfech⸗ 
tung des Entwurfs doch wahrlich in der beiten 
Geſellſchaft, der freiconſervativen — und der 
nationalliberalen Preſſe, wie die „Magd. 3.“ beweiſt. 
Kann doch fogar auch die „Nat.-Zig.“ nicht um- 
hin, zu conſtatiren, „daß der Entwurf auf den 
erſten Blick dem discretionären Ermeſſen von 
Behörden, namentlich der Polizei, eine Erweiterung 
zu bringen ſcheint, die Bedenken erregen kann; 
dieſelben werden betreffs mancher Vorſchläge 
wohl auch zuletzt im Reichstag überwiegen.“ 
Wozu alſo die vom Zaune gebrochene Gehäſſig- 
keit gegen die freiſinnige Preſſe? 

Die Socialdemokraten endlich machen Front 
gegen den Entwurf vom Klaſſenſtandpunkte aus, 


Alaffengejet, das 


ehr‘ n ſcharf ins 
Ai à L 


nur gegen bie 


d r und den 

aufrichtet. der Reiche wird fih öffentlich nicht in | hervor, daß die Bevölkerung, welche heute Central- 
trunkenem Zuftande zeigen und fo die Strafe ver- | Afrika bewohnt, nicht die nöthige Energie und 
meiden. Er braucht ja nur eine Droſchke zu nehmen. | Ausdauer beſitzt, um die Zähmung des Thieres 

Es wird Pflicht der Geſetzgeber fein, allen dieſen | durchzuführen. Dabei verspricht der afrikaniſche 
meift nur zu begründeten Einwendungen gerecht zu | Elefant in mehrfacher Hinſicht noch mehr Bor- 
werden und den Entwurf an der Fand dieſer | theile als der indiſche. Die deutſche Colonialgeſell⸗ 
bei allen Parteien laut werdenden Kritik einer | ſchaft hat bekanntlich an ihrer Centrale der Frage 
gründlichen Durcharbeitung und Abänderung zu | der Zähmung des afrikaniſchen Elefanten ſchon 
unterziehen, wenn anders etwas Brauchbares und f| feit längerer Zeit ihre Beachtung geſchenkt, fie 
Nützliches 3 foll. So, wie der Ent-] würde ſich ein großes Berdienft erwerben, wenn 
wurf zur Zeit noch ausfteht, ift er einfach un- fie für die Durchführung eines Verſuches größere 
annehmbar, wenn man auch dem Gedanken, | Areife intereſſiren würde. Könnte es gelingen, 
durch geſetzgeberiſches Eingreifen den Mißbrauch] den afrikanischen Elefanten als Laſtthier zu ver- 
geiſtiger Getränke zu bekämpfen, noch fo fnm- | werthen, jo brauchte man nicht Tauſende armer 
pathiſch gegenüberſtehen mag. Schwarzer, mühſelig mit ſchweren Laſten beladen. 
— . — l durch die afrikaniſchen Lande zu peitſchen, und 
Zur Transportfrage in Oſtafrika. dieſe Kräfte blieben für die Bearbeitung des 


- i Bodens erhalten; es würde damit auch an vielen 

Major v. Wißmann hat ſich bekanntlich ent- 
ſchloſſen, für den Transport feines Dampfers nach wi aioli 8 zum Sklavenraub 
dem Victoria-Nyanza es mit einer zerlegbaren x 
Feldbahn zu verſuchen, da die Laſten ſchwer 
bewegt werden können, und auch in einer aus- 
gedehnten Weiſe Maulthiere bei der Expedition 
zu verwenden, welche ſich früher gut bewährt 
haben. Denn die Transportfrage iſt überall in 
Centraloſtafrika eine der wichtigſten. 

Die Reſultate mit den verſchiedenen Laft- und 
Zugthieren waren nun im allgemeinen nicht 
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Bismarck gegen Moltke. 

Köchſt bezeichnender Weiſe erfolgt in einem 
ausgeſprochenen Bismarckorgan, der „Münch. 
Allgemeine Zeitungg“, eine recht unfreund- 
liche Kritin des Moltke Werkes, und zwar 
demonftrativ im Intereſſe des Fürſten Bismarck, 
der ein gut Theil des Moltke allein gebührenden 
BOZ EITS NEEE EIRETAT ß 


„Thun Gie das nicht, gnädige Frau. Laſſen Sie 
die alten traurigen Geſchichten ruhen! Kerr 
Stanislaus hätte das, was Sie vorhaben, ſelbſt 
thun können, denn er hat nach dem Schluſſe des 
Prozeſſes Unterſuchungen angeſtellt, die ihn in den 
Beſitz gewiſſer Thatſachen ſetzten. Dennoch hat 
er auf eine Wiederaufnahme verzichtet und alles 
in ſich verſchloſſen. Nennen Sie es Heroismus, 
es iſt das richtige Wort. Aber es giebt Dinge, 
um derentwillen man die eigene Ehre opfert.“ 

Mir war es, als verdunkle es ſich vor meinen 
Augen. Alfo Stanislaus war im Stande, ſich in der 
öffentlichen Meinung zu rechtfertigen und unter- 
ließ es! Welche gewichtigen Gründe mußten es 
ſein, die ihn zwangen, die ſchwere Laſt der 
Schande freiwillig zu tragen? : 

Auch mein Oheim war durch Kwiatkowskis 
Worte überraſcht. Sein Erſtaunen ſprach ſich in 
ſeinem Blicke, in ſeinen Zügen aus. 

„Ich begreife nicht“, rief er aus, „was für 
Dinge es für einen Mann geben kann, die ihn 
veranlaſſen ſollten, ſeine Ehre zu opfern.“ 

„Sie haben Recht, mein Herr“, erwiderte 
Kwiatkowsnki achſelzuckend, „es giebt dergleichen 
nicht; ich bin darin derſelben Anſicht wie Sie. 
Aber ein Schwärmer — ich bitte Sie — mit dem 
iſt nicht wie mit anderen Menſchen zu rechnen. 
Die ſocialen Angelegenheiten, die öffentlichen 
Fragen ſind für ihn das Leben. Und Herr 
Stanislaus ift der ärgſte Enthufiaft, den ich je 
kennen lernte. 

Damit ließ er ſich auf den Stuhl nieder und 
ſeufzte laut. = 

„Helfen Sie mir die Wahrheit entdecken!“ 


er mich liebe. Sollte mich dieſes nicht mit Freude 
erfüllen. Und dennoch konnte ich eine bittere 
Empfindung nicht unterdrücken. 

„Haben Sie bisher keine Nachrichten von ihm 
erhalten?“ fragte Onkel Franz. 

„Nein, doch erwarte ich fie jeden Augenblick.“ 

„und Sie werden fie mir alsdann hoffentlich 
ſogleich bringen?“ 

„O, das verſteht fih von ſelbſt,“ rief er, pa- 
thetiſch die Hände an das Herz drückend. „Ich 
hege für ſie, gnädige Frau ein aufrichtiges und 
warmes — ich darf es ſo nennen — warmes 
Mitgefühl und bin bereit, alles für Sie zu thun, 
was ich irgend im Stande bin. 

„Ich danke Ihnen“, erwiderte ich, einiger - 
maßen verſöhnt. „Sie können mir viel helfen, 
Erſchrechen Sie nicht: Ich will nur Ihr Ge- 
dächtniß in Anſpruch nehmen.“ 

Wieder zeigte ſich in ſeinem Blicke ein nicht zu 
enträthſelnder Ausdruck. 

„Womit kann ich Ihnen behilflich ſein?“ 

Onkel Franz unterbrach mich. „Sie werden 
doch eine gute Cigarre nicht verſchmähen? Bella, 
ſei ſo freundlich und bringe uns aus dem Comtoir 
die Cigarren.“ 

Als ich zurückkam, fuhr der Onkel fort: 

„Es liegt meiner Nichte daran, ihren Mann 
nicht zu verlieren. Sie hegt eine tiefe Neigung 
für ihn. Sie glaubt an ſeine Unſchuld und will, 
daß alle an ſie glauben ſollen.“ 

„Aber wer zweifelt an ſeine Unſchuld?“ rief 
Kwiatkowski, indem er aufſtand und mit artiger 
Verbeugung eine Cigarre aus dem ihm von mir 
dargereichten Käſtchen nahm. 

„O, es giebt ſolche in Menge“, verſetzte der 
Onkel. „Wir aber wollen dem unſchuldig Ber- 
leumdeten die Ehre wiedergeben. Es iſt unſere 
Abſicht, den Prozeß noch einmal aufzunehmen.” 

„Großer Gott!“ rief Amiatkomski, „was höre 
ich!“ und indem er die Hände faltete, wandte er 
ſich an mich: 


rief ich. 

„Wie ſoll ich das, gnädige Frau?“ antwortete 
er weinerlich. „Ich bin ein alter Mann, ein 
elendes Geſchöpf, das nur in den Tag hinein- 
lebt, eine überflüſſige Creatur in Gottes Welt. 
Womit ſollte ich Ihnen helfen können? Wollen 


— 


Die Gjel und Maul- 


Sie, daß ich mein Kerzblut für Sie hingebe? Ich 


militäriſchen Lorbeers auch für fih in Anſpruch 
nimmt. 
In Molikes Buch heißt es u. a., daß der Krieg von 
1866 nicht aus Nothwehr gegen die Bedrohung der 
eigenen Exiſtenz entſprungen ſei. Gegen dieſe Behaup- 
tung citirt Bismarck die königliche Proclamation, vom 
18. Juni 1866 „An mein Volk“, in der es heißt: „Wir 
müſſen fechten um unſere Exiſtenz, müſſen in den 
Kampf auf Leben und Tod gehen gegen diejenigen, die 
das Preußen des Großen Kurfürſten, des Großen 
Friedrich u. ſ. w. Ebenſo führt Fürſt Bismarck gegen 
den Grafen Moltke das Geſchichtswerk des preußiſchen 
Generalſtabs über den Krieg von 1866 an, in welchem 
es heißt, in Deutſchland ſei nicht Raum für beide ge- 
weſen, der eine oder der andere mußte weichen. Defter- 
reich zwar hatte eine außerdeutſche Exiſtenz, Preußen 
hingegen konnte ſeine Stellung nicht aufgeben, ohne 
ſich ſelbſt zu vernichten. — In Wahrheit liegt zwiſchen 
dieſen Sätzen und der Behauptung des Grafen Moltke 
ein innerer Widerſpruch gar nicht vor, denn die Sätze 
beſagen lediglich, daß der Krieg entſcheiden werde über die 
Exiſtenz Preußens, aber nicht, daß er der Nothwehr gegen 
die Bedrohung der eigenen Exiſtenz entſprungen ſei. 
Weiter gegen die Erklärung Moltkes polemiſirt Fürſt 
Bismarck, daß es niemals einen Kriegsrath gegeben 
habe. Es werden gegenüber Moltke die in der 
„Deutſchen Revue“ veröffentlichten Briefe des Kriegs- 
miniſters v. Roon ins Treffen geführt, wonach der 
„Generalvortrag“ in Verſailles mitunter zu ſehr leb- 
haften Erörterungen geführt habe, die den Geſundheits- 
zuſtand des Kriegsminiſters ſchwer erſchüttert hätten! 
Es fei gleichgiltig, wie man eine Verſammlung von 
Generalen, die täglich unter Vorſitz des Königs zu- 
„ſammenkämen, techniſch benenne. Dieſelbe habe im 
Kriege von 1866 anfangs ziemlich regelmäßig, ſpäter 
in größeren Abſtänden ftattgefunden. Dann wird er- 
zählt, wie im Kriege von 1866 in einem dieſer Bor- 
träge der Angriff auf Floridsdorf beſchloſſen worden 
fei unter Kerbeiziehung der Belagerungsartillerie von 
Magdeburg. Die Generale bemaßen den Zeitraum, 
den die Sache in Anſpruch nehmen würde, auf 14 Tage. 
Bismarck habe opponirt, da die bereits begonnene Ein- 
miſchung Frankreichs ſolchen Zeitaufwand nicht mehr 
geftattet habe. Als die Generale auf ihrer Anſicht be- 
harrten, habe Bismarck darauf aufmerkſam gemacht, 
daß mit einer Viertelſchwenkung eines Theiles der 
Armee die Bewegung auf Preßburg gemacht und die 
Donau dort mit ungleich leichterer Mühe überſchritten 
werden könne. Der König habe ſich zu Gunſten dieſes 
Vorſchlages ausgeſprochen, der dann allerdings zu 
langſam und zu ſpät ausgeführt worden ſei. Dieſer 
Vorgang habe vermuthlich die Generale bei Beginn 
des Krieges von 1870 veranlaßt, Vorkehrungen gegen 
eine derartige Einmiſchung Bismarcks zu treffen. Dann 
wird weiter erzählt, wie Zürft Bismarck, als das 
große Hauptquartier 1870 Berlin verließ, in feinem 
Coupee unfreiwilliger Ohrenzeuge eines im Nebencoupee 
mit lauter Stimme geführten Geſpräches geweſen jei, 
in welchem namentlich General v. Podbielskn hervor- 
gehoben habe, diesmal ſei dafür geſorgt, daß Fürſt 
Bismarck ſich um die militäriſchen Dinge nicht zu 
kümmern haben werde. Später ſei es namentlich 
in Verſailles zu ſtarken Frictionen gekommen. 
Als die Generale in einem Falle erfahren 
hätten, Bismarck folle den Vorträgen bei- 
wohnen, hätten ſie die größten Schwierigkeiten 
erhoben. Damals habe der hochſelige Kaifer gejagt, 
er könne es den Generalen nicht verdenken, wenn ſie 
Bismarck nicht haben wollten, denn in den wenigen 
Fällen, in welchen er ihn in militäriſchen Dingen um 
ſeinen Rath gefragt, habe er ſtets „den Nagel auf den 
Kopf getroffen.!“ Alsdann wird ironiſch die Rolle 
gloſſirt, welche Molthe. dem Kriegsminiſter im Felde 
habe zuweiſen wollen. Er meint weiter, eine Einfluß- 
nahme des Miniſters des Auswärtigen in den euro- 
päiſchen Kriegen ſei nicht zu vermeiden und namentlich 
dann gerechtfertigt, wenn dieſer Miniſter 
Bismarck ſei! Zum Schluſſe wird dem Grafen Moltke 
vorgeworfen, daß er in den Jahren 1866 und 1870 
überſehen habe, Belagerungsartillerie in hinreichen 
ärke mobil zu 
folgen zu laſſen. 
So weit der bismarckofficiöſe Artikel der 
„M. Allg. Ztg.“, zu welchem jelbft die „National- 
Zeitung“ indignirt die Bemerkung macht: „Es 
ſcheint uns ebenſo überflüſſig wie bedauerlich, 
einen derartigen Streit um das Maß; der Ber- 
dienſte Moltkes und des Zürften Bismarck zu 
entfachen.“ 


„Beſſer als Baccarat.“ 

Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die „Pall Mall 
Gazette“: „Wie Herr Giead verſichert, wünſcht der 
Prinz von Wales ſich nichts mehr, als Thätigkeit. 
Das tagtäglihe Grundſteinlegen, der Mangel eines 
Amtes, mit einem Wort, die Langeweile, zwingen 
ihn an den Baccarattiſch. Daß ſedoch der Prinz 
von Zeit zu Zeit feine Muße in den Dienft philan- 
thropiſcher Beſtrebungen ſtellt, im Stillen zwar: 
aber deshalb nicht weniger energiſch, geht aus der 
Mittheilung hervor, welche wir zu unſerer Freude 
heute veröffentlichen können, einer Mittheilung, 

welche auch die häufig fo falſch ausgedeutete 
Freundſchaft des Prinzen zu ausgezeichneten 
Siraeliten in einem günftigen Lichte erſcheinen 
läßt. Die ganze jüdiſche Gemeinde wird die Ptit- 
theilung mit aufrichtigem, warmem Danke ent- 
gegennehmen. Nachſtehend ein Auszug aus dem 
rr r TEREN 


eichender 
zu machen und dem Leere rechtzeitig 


Briefe eines Correſpondenten in Rußland, welcher 
in der Lage iſt, mit Autorität ſprechen zu können: 

„Es iſt nicht in weiteren Kreiſen bekannt, daß der 
Prinz von Wales nach einem eingehendem Studium 
der ruſſiſchen Judenfrage ſich zum Beſten der ruſſiſchen 
Juden in ſo ausgedehnter großartiger Weiſe verwandt 
hat, daß Se. hönigl. Hoheit Anſpruch auf die Dank- 
barkeit jedes Juden in Europa und Amerika beſitzt. 
Die Frage iſt eine außerordentlich delikate, da Rußland 
in Hinſicht auf feine inneren Angelegenheiten eine über- 
triebene Empfindlichkeit an den Tag legt. Es war dem 
Prinzen deshalb nicht möglich, directe Schritte zur 
Beſſerung der Lage der ruſſiſchen Juden zu unter- 
nehmen. Der Prinz von Wales hat indeſſen indirect 
und in einer Weiſe, welche auch bei dem reactionärſten 
Beamten keinen Anſtoß erregen konnte, die Bemühungen 
unterſtützt, welche jetzt zum Beſten der armen noth- 
leidenden hebräiſchen Bevölkerung in Rußland unter- 
nommen werden. Von wohglunterrichteter Seite erfahre 
ich, daß der Prinz von Wales die ganze Frage mehr 
als einmal mit Herrn Arnold White durchgeſprochen 
und die Prinzeſſin von Wales, welche mit ihrem Ge- 
mahl in der Angelegenheit Hand in Hand geht, Herrn 
White mit Empfehlungsbriefen an den rüſſiſchen Hof 
ausgerüſtet hat, welche die Löfung der Frage weſent⸗ 
lich erleichtern dürften. Der Prinz von Wales legt in 


ſicht an den Tag, da er erft kürzlich von Herrn Arnold 
White in einem Buche in ungerechter und gehäſſiger 
Weiſe angegriffen wurde. Es werden ſehr viele Un- 
wahrheiten über den Prinzen von Wales verbreitet, 
während ſeine vielen Kandlungen, welche nicht allein 
Herzensgüte, ſondern auch Weisheit verrathen, unbe- 
kannt bleiben. Es iſt nicht mehr als billig, wenn die 
Juden erfahren, wer der Mann iſt, welcher ihnen 
wirkſame Freundſchaftsdienſte und in fo hochhersigem 
nachſichtigen Geiſte erweiſt.“ 


Deutſchland. 


* Berlin, 29. Auguſt. Prinzeſſin Victoria zu 
Schaumburg-Lippe und Prinzeſſin Margareihe 
find, wie die „Poſt“ meldet, von den Majeſtäten 
eingeladen worden, an den Königsmanövern und 
den damit zuſammenhängenden Zeſten in Kaſſel 
und Erfurt an ihrer Seite Theil zu nehmen. 

* [Ein nationalliberaler Abgeordneter über 
die Getreidezölle.] In der „Deutſchen Arbeiter- 
zeitung“ des Abg. Oechelhäuſer findet ſich ein 
mit O. unterzeichneter, offenbar von Herrn 
Oechelhäuſer ſelbſt herrührender Artikel, in 
welchem es heißt: 

„Die N15 dieſes nothwendigſten aller Lebens- 
bedürfniſſe haben in unerhörter Weiſe ihre ſteigende 
Richtung fortgeſetzt, fo daß fie gegenwärtig faſt 
50 Procent über dem Niveau ſtehen, welches bei Ein- 
führung der Zölle von der Reichsregierung ſelbſt als 
diejenige obere Grenze bezeichnet wurde, bei deren 
Erreichung die Zölle herabgeſetzt oder aufgehoben 
werden müßten. Thatſächlich find viele Mitglieder des 
Reichstages nur hierdurch bewogen worden, — die 
außerordentlich hohen Zölle des Jahres 1 zu 
ftimmen, die fonft dagegen votirt haben würden.“ 

Bezüglich der im „Reichsanzeiger“ veröffent- 
lichten Motivirung des Verfahrens der Regierung 
fährt der Artikel fort: 

„Wir ſtehen in der That vor einem Räthſel, denn 
die veröffentlichte Motivirung iſt nach allen Richtungen 
unhaltbar. Wir haben gewiß dem Umſtand alle 
Rechnung getragen, daß man mitten in Zarif-Unter- 
handlungen nicht leicht an denjenigen Poſitionen rührt, 
die Gegenſtand der Unterhandlung find und deren 
Herabſetung zur Erlangung von Gegenconceffionen 
dienen ſoll. Allein die Getreidezölle hatten nur 
Defterreich gegenüber in dieſer Richtung eine Be- 
deutung und Defterreich hat ja bereits die dagegen 
einzuräumenden Conceſſionen vertragsmäßig figi 


der Angelegenheit eine beſondere Großmuth und Nach- 


pa des Magiftrats führt, ein neues Wandgemälde, 
as den Einzug Friedrich Wilhelms III. in Berlin nach 
der Völkerschlacht bei Leipzig und die Zludt 
Napoleons I. aus Deutſchland darſtellt. Außer dieſem 
Bilde malt Prof. Vogler auf der anderen Seite an 
einem Gemälde „Der Schloßbau an der Spree“, 
das noch im laufenden Jahre fertig wird; dann iſt die 
ganze Reihe dieſer hiſtoriſchen Scenen, welche den 
Saal ſchmüchken ſollten, vollendet. 

* [Die Wallfahrt zum heiligen Nock.] Man 
ſchreibt der „Jr. Ztg.“ aus Trier vom 26. d. M.: 
Die Stimmung in der Bürgerſchaft unſerer Stadt 
iſt keine beſonders roſige. die Hoffnungen, 
welche man auf die wirthſchaftliche Ausnutzung 
der Wallfahrtszeit geſetzt hatte, haben ſich nur 
in geringem Mafe verwirklicht. Allerdings treffen 
tagtäglich Zehntauſende von Pilgern ein, jedoch 
nur, um 4 bis 5 Stunden vor dem Dome zu 
warten, an dem heiligen Roke vorbeizuziehen und 
dann ſchleunigſt unſere Stadt wieder zu verlaſſen. 
Die wenigen, welche hier übernachten, werden 
von ihren geiſtlichen Zührern in die hieſigen 
Klöſter und anderen geiſtlichen Anſtalten geführt, 
welche ſich ſämmtlich in Gaſthäuſer verwandelt 
haben. Die 1250 Trieriſchen Bürger, welche unter 
Aufwendung beträchtlicher Summen Gaſtwirth- 
ſchaften eingerichtet haben, bleiben mit ihrem 
Wein und ihren Betten allein. Die großartigen 
Wirthſchaftsbuden, welche zu Dutzenden errichtet 
worden find, liegen verlaſſen. Die Ladeninhaber 
verkaufen nichts, nicht einmal Bilder und Medaillen 
des heiligen Rockes, denn alles dies iſt den 
Pilgern ſchon vor Beginn der Wallfahrt durch 
ihre Geiſtlichen beſorgt worden. Geſchäfte machen 
nur die Opferſtöcke im Dom und die geiſtlichen 
Kerbergen. 

zweierlei Maß.] Einer beneidenswerthen 
Freiheit von Seiten der Ortspolizei erfreut ſich, 
ſchreibt die „Freiſ. 3tg.“, die antifemitifche Hetze 
im Wahlkreiſe Diez- Weilburg im Reg.-Bezirk 
Wiesbaden. Während auf dem freiſinnigen 
Parteitage zu Diez im Sommer fogar die Zenſter 
des Derſammlungslokals geſchloſſen werden 
mußten, da der anweſende Polizeicommiſſar ſonſt 
mit Auflöſung drohte, iſt Herrn Böckel gegenüber 
für feine auf Sonntag, den 23. Auguft, im Lokal 
des Gaſtwirths Laux zu Münſter bei Aumenau 
angeſagte Berfammlung ohne weiteres von der 
Polizei die Abhaltung im Freien zugelaſſen worden. 
Bürgermeiſter, Gendarm und Polizeidiener waren 
Herrn Böckel behilflich, um diejenigen, die ſeine 
von einem Ackerwagen herab gehaltene Ketzrede 
unterbrachen, aus der Berfammlung zu entfernen. 
Als diejenigen, welche fih zuerſt in dem ge- 
ſchloſſenen Raume verſammelt hatten, ſich ins 
Freie begaben, erhielt ein Jude auf der Treppe 
einen Meſſerſtich. An der erwähnten Verſamm- 
lung im Freien nahmen auch Weiber und Kinder 
Theil. In dem „Kreisblatt für den Unterlahn- 
kreis“ wird in einem Bericht über die Verſamm- 
lung bedauert, daß die anweſende Gendarmerie 
und der Bürgermeiſter nicht ihre Pflicht gethan 
hätten, als Herr Böckel durch die Art ſeiner 
Nedeweiſe die Sicherheit der anweſenden Juden 
gefährdet habe. 

Bad Homburg, 28. Auguft. der Prinz von 
Wales, welcher noch nicht, wie aus Kiel fälſchlich 
berichtet, nach Kopenhagen gereiſt. empfing hier 
den Beſuch des Barons Hiridh, welcher die 
ruſſiſche Judenfrage mit dem Prinzen beſprach. 


Die Schweiz und Italien beabſichtigen aber 
e vorzeitige Herabfehung unſerer 


Noch unverſtändlicher iſt die plötzlich auftauchend 
Behauptung, die Suspenſion der Getreidezölle werde 
den Inlandspreis gar nicht, oder höchſtens unbedeu- 
5 Berne — eine Behauptung, der jede Grund- 
age fehlt. 

Wir haben uns wahrhaftig niemals in Schutzzoll⸗ 
oder agrariſche Fragen gemiſcht. Allein hier handelt 
es ſich um eine ſociale Frage von der allerhöchſten 
Wichtigkeit, ja um eine Humanitätsfrage im eigentlichſten 
Sinne des Wortes. Die beabſichtigten Ferabſetzungen 
der Fr für Getreide find nur ein Tropfen 
auf einen heißen Stein. Die fofortige Suspendirung 
der Getreidezölle iſt im Intereſſe der Arbeiter wie 
Arbeitgeber eine unabweisliche Forderung. Das 
Ausweichen der Regierung vor deren Löfung wird um 
ſo peinlicher, wenn man gleichzeitig nicht das mindeſte 
Entgegenkommen auf ſonſtigen Gebieten der Volks- 
ernährung bemerkt, insbeſondere der Aufhebung der 
gegen die amerikaniſchen Einfuhren von Fleiſch ꝛc. ge- 
richteten Verbote, welche doch wahrhaftig nicht aus- 
schließt. daß die erforderlichen ſanitären Maßregeln 
getroffen werden.“ 

Koffentlich ſchließen ſich dieſen an Entſchieden⸗ 
heit nichts zu wünſchen übriglaſſenden Ausfüh- 
rungen des nationalliberalen Abgeordneten deſſen 
ſämmtliche Collegen an! 


* [Brofeilor Gimmler] vollendet, wie die „Germ.“ 


Rathhauſes auf der rechten Seite, der zum Berathungs⸗ 


meine, was ich fage: mein Lerzblut, fo bin ich 
bereit. Alles andere aber ... Kerr Stanislaus 
theilte mir ſeine Entdeckungen nicht mit. Ich 
habe nur gewiſſe Spuren, nichts weiter und ich 
fürchte mich, meine Bermuthungen auszuſprechen. 
Wie ſollte ich mich auch nicht fürchten? Ich lebe 
von der Barmherzigkeit der Menſchen. Bin ein 
aus feiner Bahn gelenktes unglückliches Indivi- 
uum.” 

„Hören Sie mich an“, ſprach mein Onkel ernſt. 
„si, bin viel älter als Sie, ja ich könnte Ihr 
Dater ſein. Ich will Ihnen ſoviel geben, daß 
Sie ein ruhiges Dafein bis an Ihr Lebensende 
führen können.“ 

„Ah, mein Kerr! das würde zu nichts führen. 
— Herr Stanislaus hat mir tauſend Gulden in 
die Hand geſtecht und — ich mache kein Geheim- 
niß daraus — ich habe fie vertrunken und ver- 
ſpielt. Ich bin nun einmal ein verlorener — 
mich kann nichts retten.“ 

Er ſprang in die Höhe; 
krümmte ſich in den nervöſen und verzweifelten 
Bewegungen, die er machte. In ſeinen Augen 
zeigten fih Thränen und rothe Flecke traten ihm 
auf die Wangen. 

Der Onkel lächelte gutmüthig: „Sie brauchen 
ſich nicht aufzuregen. Nehmen Sie Ihren Platz 
wieder ein und ſagen Sie mir: Sind Sie über- 
zeugt, daß Wisniewski unſchuldig ift?” 

„Ob ich überzeugt bin!“ rief er pathetiſch. 
„Eher würde ich daran zweifeln, ob ich lebe!“ 

„Und welcher Anſicht ſind Sie über den Tod 
ſeiner erſten Frau? Hat ſie ſich ſelbſt ertränkt?“ 

„Nein!“ erwiderte er in entſchiedenem Tone. 

„Go iſt fie vielleicht zufällig in das Waſſer 
gefallen?“ 

„Auch das nicht.“ 

„Alſo iſt es ein Mord geweſen.“ 

„Mein Kerr — es find Bermuthungen, die in 
meinem kranken Gehirn entſtanden ſind. Ich 
glaube mir oft ſelbſt nicht. Ich bin übrigens 
icht mit in dem Kahn geweſen; woher foll man 


ſeine hagere Geſtalt 


wiſſen, was dort geſchehen iſt? Das, was ich in 
ihrer Hand gefunden, als ich fie auf dem Grund 
des Waſſers entdeckte denn 
entdeckt. Jene anderen Beiden — jener Ritimeifter, 
er ſchwamm wie ein Pudel oben auf, anſtatt unter- 
zutauchen und das unglückliche Weib zu retten. 
Wäre ich am Teiche geweſen, ſo wäre ſie vielleicht 
noch gerettet worden. Aber ich war im Schloſſe 
und als man mich benachrichtigte und ich durch 
den Park zu der Unglücksſtätte eilte, war es 
ſchon zu ſpät.“ 

„Entſchuldigen Sie“, fiel mein Oheim ein, „Sie 
erwähnten vorhin, daß Sie etwas in der Hand 
der Ertrunkenen gefunden hätten.“ s 

Kwiatkowski ſprang erſchreckht empor. „Habe 
ich das gejagt? Ich kann es mir nicht denken 
denn es war nichts, eine Kleinigkeit — ohne jed- 
wede Bedeutung.“ 
ni was war es?“ unterbrach ihn mein 

nkel. 

„Ach, eine Dummheit! Entſchuldigen Sie meine 
ungeſchickten Ausdrücke, aber ich bin der guten 
Geſellſchaft entwöhnt.“ 

„Aber, mein Kerr“, rief ich, ihn beſchwörend: 
„Sagen Sie es, wie Sie wollen. Was war es, 
das Sie in der Hand der Unglücklichen fanden?“ 

„Ach, nichts, es war eine Theeroſe, welche Herr 
Stanislaus an demſelben Morgen der Frau 
Molbronska geſchenkt hatte, und diefe hatte fie 
den Tag über am Buſen getragen, wie ich es 
ſelbſt mit eigenen Augen geſehen hatte.“ 

Das häßliche Gefühl der Eiferſucht ſchlich 
wiederum in mein Gerz Ich haßte jene unbe- 
kannte Wittwe, welcher Stanislaus Rofen ge- 
ſchenkt hatte. : 

„Es war dieſelbe Rofe”, ſprach Kwiatkowski 
unterdeſſen weiter, „denn ich beachtete, daß Frau 
Wolbronska nach der Kataſtrophe die Rofe nicht 
mehr vorgeftecht hatte. und außerdem wuchſen 
im Parke ſolche Rofen nicht; nur Kerr Stanislaus 
hatte auf ſeinem Zimmer einen Blumentopf, der 
diefe Blüthen trug... Ja, es war dieſelbe Rofe, 


1 ) 9 b 
vollkommen gleichgiltig. * 


mittheilt, dieſer Tage im Corridorſaale des Berliner 


ich habe ſie 


Nach mehrtägigem Aufenthalt reiſte Baron Hirſch 
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[raf Herbert Bismarı 
à la suite beim erſten Garde-Dragonerregiment 
Königin von Großbritannien und Irland, ſoll, 
wie man erzählt, ſeinen Abſchied genommen 


haben. 
Oeſterreich-Ungarn. 

Wien, 28. Auguſt. Das „Fremdenblatt“ be- 
ſpricht den bevorſtehenden Beſuch des Kaiſers 
in Prag und führt aus, der Kaiſer werde in 
der Ausſtellung die emſige Arbeit des tſchechiſchen 
Volkes verkörpert ſehen, die deutſche Arbeit in 
Böhmen aber werde der Monarch im Centrum 
der deutſch-böhmiſchen Arbeit, in Reichenberg, 
bewundern. Damit ſei jede Auslegung des 
kaiſerlichen Beſuches in eng nationalem Sinne 
ausgeſchloſſen. Die Ziele der Reiſe des Kaiſers 
nach Böhmen ſeien der getreue Ausdruck jener, 
Alle mit gleicher Innigkeit umfaſſenden Liebe des 
Monarchen zu ſeinen Völkern, wie jener Politik, 
welche der gegenwärtige Miniſterpräſident unter 
allen Verhältniſſen feſthielt und durchzuführen 
ſtrebt. (W. T.) 
Prag, 28. Auguft. Der hieſige Stadtrath faßte 
heute Beſchlüſſe über die Art der Begrüßung 
des Kaiſers Franz Joſef und gab einmüthig 
ſeine Zuſtimmung, daß der Bürgermeiſter den 
Statthalter erſuche, dem Kaiſer die Gefühle der 
lebhaften Freude, der Loyalität und Dankbar- 
RE TASE L A EE EIEE eee 


Wie war fie nun in die and der Unglücklichen 


gekommen? Ich ziehe keine Schlüſſe — ich con- 


ſtatire nur — ich wiederhole es, ich conſtatire. Frau 
Melanie mochte ſich zufällig, als ſie aus dem Kahne 
ſtürzte, an Frau Wolbronska feſtgehalten und ihr 
die Rofe entriſſen haben. Aber ich, mit meinem 
ſchwachen Derſtande, nehme an, daß fte fih an 
das Kleid, an die Gand der Frau Wolbronska, 
an alles Andere eher angehlammert hätte, als 
an die Rofe, und wenn ich weitere Schlüffe ziehen 


darf, fo hat Frau Melanie diefe Rofe in gemal- 


ligem Kampfe erlangt, in einem kurzen Kampfe, 
der fie das Leben koſtete. — Frauen find be- 
kanntlich eiferſüchtig und Frau Melanie war es 
in beſonders hohem Grade.“ 

„Sie nehmen alſo an“, rief ich in fieberhafter 
Erregung, „daß Frau Wolbronska die Mör- 
derin war?“ 

Kwiatkowski ſprang zur Seite, als hätte ihn 
eine Natter geſtochen. Er griff nach ſeinem Hut 
und flüsterte: 

„Ich habe nichts geſagt — ich bin ein Trintzer. 
Auf meine Worte kann man kein Gewicht legen. 
— er Frau Wolbronska darf nichts Böfes laut 
werden.“ 


Er legte den Finger auf den Mund. 
„pft“ — flüſterte er — „Sie hat fih 
aufgeopfert: In ihrer Hand lag das Schickſal 
vieler Menſchen. Wenn nicht dies ge- 


weſen wäre .., oh, ich kenne in Lencze ein 
Zimmer ... dort müſſen Briefe und Papiere 
vorhanden fein ... Doch pft! pſt!“ 

So immer mit dem Finger auf den Lippen 
ging er rückwärts zur Thür und verbeugte ſich 
tief. Ehe wir uns deſſen verſahen, war er hinter 
derſelben verſchwunden. 

Ich blieb mit meinem Onkel allein. Schreck- 
liche Dermuthungen und düſtere Gedanken waren 
gleich den Geſpenſtern einer alten verklungenen 
Sage ins Leben getreten; doch ſie verſchwanden 
vor dem unbeſchreiblich freudigen Gefühle, daß 
mein Stanislaus unſchuldig fei- 


Se Berlin, 29. Auguft. Den „Berliner Politiihen _ 
schl, bisher Major | Nachrichten“ mfg if die ya iherei- 


keit für die durch den allerhöchſten Beſuch der 
Stadt Prag erwieſenen Ehre auszudrücken. 


Rumänien. 

* [Das Befinden der Königin.] Wie aus 
Benedig telegraphirt wird, erklärt der Arzt der 
Königin von Rumänien, Theodori, die Königin 
leide an einer Congeſtion des Rückenmarks, nich 
an fortſchreitender Paralyſe. Während der letzten 
Woche fei eine Verſchlimmerung ihres Zuſtandes 
eingetreten. Die Königin leide an Schlaffheit der 
Action des Herzens und müſſe das Bett hüten, 
obwohl weder Siebererſcheinungen noch andere 
Symptome der Veränderung des Rückenmarks 
eingetreten ſeien. Die Mittheilung, daß Profeſſor 
Charcot aus Paris an das Krankenbett der 
Königin berufen ſei, beſtätigt ſich nicht. (W. T.) 

Türkei. 

Konſtantinopel, 28. Auguft, Nah- einet 
officiellen Meldung follen einige der noch ni t l 
unterworfenen Stämme in Yemen gewiſſe 
Theile dieſer Provinz angegriffen haben. Die do 
ftationirten haiferlihen Truppen feien behufs 
Unterdrückung des Aufftandes verſtärkt worden 
Außerdem werden noch 8 Bataillone Reſerviſten 
unverzüglih dorthin entſendet werden. Na 
letzten Nachrichten werde die Ordnung demnächſt 
wiederhergeſtellt werden, und der Zwiſchenfall 
bald wieder beigelegt ſein. (W. T. 


ottawa, 26. A 3 G üchte 
awa, uguſt. Große Schaaren fl n- 
der ruſſiſcher Zuden kommen fortwährend in 
Montreal an. Das dortige Hirſch-Inſtitut ift voll 
zum Erdrücken. Das jüdiſche Hilfscomité von 
Montreal, welches die Ankömmlinge empfängt, 
hat ſich an die canadiſche Regierung mit der 
Bitte gewandt, ihm Land in Manitoba zu über- 
laſſen, um 150 Familien darauf anzufiedeln. den 
Handwerkern unter den Einwanderern ſucht man 
Arbeit in Montreal zu verſchaffen. Die canadiſchen 
Juden find hochherzig genug und wollen die neu 
zu gründenden jüdiſchen Farmen mit Geldmitteln 
unterſtützen, bis der Ertrag ausreichend iſt. 


Amerika. 

* [Ein neuer Erwerbszweig für Frauen ] 
Wie die letzte Nummer der „Gcientifical American” 
meldet, ift am 6. d. Mis. Miß de Barr nach 
glücklich überſtandenem Examen als „Steam 
Engeneer“ diplomirt worden. Als Fräulein 
de Barr geprüft wurde, waren nur die — 
Examinatoren verlegen; die Candidatin beant: 
wortete alle Fragen mit großer Sicherheit und 
Unbefangenheit. Die Prüfung foll übrigens be- 
ſonders ſtreng geweſen fein. Fräulein de Barr 
mußte die Details einer Dampfmaſchine von 
ſieben Pferdekräften berechnen; auch einige, 
Fragen aus der Praxis wurden ihr vorgelegt 
und fie wußte ſtets Rath. 


Von der Marine. 


Berlin, 28. Auguft. Die abgelöſte Beſatzung 
©. M. Kreuzer „Sperber“ hat unter Führung 
des Capitän-Lieutenants Hobein am 19. d. MIF: 
mit dem Reichspoſtdampfer von Apia aus via 
Sydney die Keimreiſe angetreten. 
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häfen in der Dievenom- und Lupom-Mündung, 
an der Kalbinſel Hela und bei Schmaakuwitte 
und Memel geplant. Die theilweiſe Vorlegung 
der bezüglichen Projecte iſt wahrſcheinlich ſchon 
mit dem nächſten Etat zu erwarten. 

— Nach dem „Actionär“ wird dem nächſten 
Landtage ein Tertiärbahngeſetz vorgelegt werden 

— die Firma Ferd. Joh. Leſſer, welche früher 
an der Berliner Productenbörſe eine dominirende 
Rolle ſpielte, hat ihre Inſolvenz erklärt. Die 
Derluſte find zum Theil durch die jähe Steigerung 
an der Productenbörſe verurſacht; die Differenzen 
follen hier ca. 400 000 Mk. betragen. Einen weſent⸗ 
lich größeren Umfang haben die Verbindlichkeiten 
an der Jondsbörſe, die bis auf 1½ Millionen 
geſchätzt werden. An Activen ſollen nur 300 000 
Mark, nach anderen Schätzungen noch erheblich 
weniger vorhanden ſein. 

Kiel, 29. Auguft. Der commandirende Admiral 
v. d. Golz wird am Sonnabend Abend (wie 
bereits gemeldet) zur Leitung der Herbſtmanöver 
der Flotte, an welchen 39 Schiffe und Fahrzeuge 
C A O ET EEE TEE 


„Wir wiſſen nunmehr, wer die Mörderin iſt!“ 
rief ich meinem Onkel zu. 

„Nein, wir wiſſen es noch nicht“, erwiderte er 
bedächtig. „Dieſer Mann kann fidh irren, wie ſo 
Diele ſich bisher geirrt haben. Außer feinen 
Worten haben wir keinen Beweis, und Worte be- 
deuten vor Gericht nichts.“ 

„Es iſt wahr! wir müſſen alſo nach Lencze und 
nach Bochnia fahren.“ 3 

„Du wirſt dahin fahren, doch warten wir auf 
den Rittmeifter Wernha; ohne Begleitung laſſe ich 
dich nicht dorthin.“ 

Wir warteten alſo. Ich führte ein Leben voll 
Angſt und Sorge um das Schickſal meines 
Gatten; die Ungewißheit, was das Ergebnif 
meiner Nachforſchungen ſein werde, marterte 
mich; Tag und Nacht grübelte ich, das Dunkel zu 
lichten, das über dem Thun meines Mannes für 
mich lag. Soviel ich aus den Andeutungen 
Kwiatkowszkis enträthſeln konnte, hatte mein Stas 
fich geopfert, um die zahlreichen Perſonen zu er- 
reiten, deren Loos in den Händen Frau 
Wolbronskas lag; jene Bedauernswerthen, 
welche dieſes Weib nach Gefallen verrathen 
und zu Grunde richten konnte. Als ein 
Held erſchien Stas mir; feinem Edelſinn gegen- 
über fühlte ich mich klein und unbedeutend, aber! 
liebte ihn dafür nur um ſo mehr. Unter Thränen 
gelobte ich mir, ihn bis zum Tode nicht zu ver- 
laſſen. Dagegen erregte Frau Wolbronska in 
mir immer größeren Abſcheu. Es war augen“ 
ſcheinlich, daß fie in Stanislaus verliebt geweſen 
und um dieſer Liebe willen das Verbrechen oi 
gangen. Wenn auch mein Frauenher; vlelleig 
verzeihen konnte, was die Liebe geſündigt hatte, 
fo empörten fih alle meine beſſeren Empfin, 
dungen, alle edleren Seiten meines Charakter} 
gegen die Ghändlihkeit ihres geplanten Deer 
rathes, den Stanislaus nur mit dem Opf 
feines Vermögens und was tauſendmal me 
galt, durch den Verluſt ſeines guten Name 
hatte abwenden können. (Fortf. folgt.) 


| 
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theilnehmen, hier eintreffen. Die Manöver be- 
ginnen am 3. September. i 

— die ruſſiſche Jacht „3arewna” ift hier ein- 
gelaufen und wechſelte Salut mit dem „Baden“. 

Münſter, 29. Augu. dem „Weſtfäliſchen 
Mercur“ zufolge hat Redacteur Fusangel den 
Staatsanwalt benachrichtigt, daß er ſich am 
1. September in Duisburg ſtellen werde. 

Wien, 29. Auguft. Die ruſſiſchen Bahu- 
ſtationen ſind angewieſen worden, bis auf 
weiteres die Aufnahme ſämmtlicher Brodfrüchte 
zur Beförderung über die Grenze via Woloczuska 
zu ſiſtiren. 


Die Entſcheidung im chileniſchen Ber- 

faſſungskampfe. 

Newyork, 29. Auguſt. dem „Newyorker 
Herald“ wird aus Valparaiſo vom 28. Auguft 
gemeldet: die Macht Balmacedas in Chile iſt 
gebrochen, ſeine Armee iſt nach fünfſtündigem, 
verzweifeltem Kampfe definitiv vernichtet. Die 
Inſurgenten haben den Beſitz von Valparaiſo er- 
griffen, die Zukunft des Landes iſt damit ent- 
ſchieden. Balmaceda ift flüchtig und ohne jede 
Hilfsquellen. die großen Häfen befinden 
fih in den Händen der Congreß partei. 
Der zukünftige Präſident Claudio Vicuna foll ſich 
an Bord eines auswärtigen Kriegsſchiffes ge- 
flüchtet haben. da die Einwohner des Landes 
fih in Maſſe der Fahne der Congreſſiſten unter- 
ftellen, dürfte binnen wenigen Tagen auch die 
Hauptſtadt Santiago völlig in den Händen der 
Congreßpartei ſein. Eine Regierung mit dem 
Richter Beliſario Prats oder dem Sennor Manuel 
Joſe Irraragaval an der Spitze ſoll eingeſetzt 
werden, dann dürften die Geſchäfte ihren 
normalen Gang wieder aufnehmen. 

Newyork, 29. Auguft. Nach einer Depeſche, 
die dem „World“ aus Iquique zugegangen ift, 
ſind die Congreſſiſten nach ihrem Siege zunächſt 
außerhalb von Balparaijo geblieben. Die Stadt 
ijt dem deutſchen Admiral übergeben worden, 
welcher dieſelbe ſofort der congreſſiſtiſchen Re- 
gierung überwieſen hat. 

Paris, 29. Auguft. Der hiefige Vertreter der 
chileniſchen Regierung hat eine Depeſche des 
Miniſters des Auswärtigen, Errazuriz, erhalten, 
welche dieſes beſtätigt. 

Newnork, 29. Auguft. Der „Ferald“ meldet 
gleichfalls, daß der als nächſter Präſident ge- 
wählte Claudio Vicung fih an Bord eines 
deutſchen Kriegsſchiffes geflüchtet habe. 

Newnork, 29. Augüftl. Nach einer Meldung 
des „Ferald“ ſind in der letzten Schlacht faſt alle 
Offiziere des Stabes von Balmaceda getödtet oder 


verwundetworden. Zur vermeidung eines Blutbades 


durch ein gewaltſames Eindringen der Congreß- 
truppen in die Stadt Dalparaiſo wurde die freiwillige 
Uebergabe der Stadt angeboten und von den 


Ausverkauf 
L. Cohn jr. Concursma 


Zührern der Congreßtruppen acceptirt. Kur; 
nach Mittag zogen die letzteren in die Stadt ein 
und wurden mit den Rufen „Es lebe Chile“, 
„Es lebe Canto“ empfangen. Auf das Erſuchen 
des Intendanten Viels landeten einige der aus- 
wärtigen Kriegsſchiffe ihre Mannſchaften zum 
eventuellen Schutze der Einwohner. Nas Tor- 
pedoſchiff „Almirante Lunch“, welches aufgefor- 
dert wurde, ſich zu ergeben, ſuchte den Hafen zu 
verlaſſen und ſchoß auf die Congreßtruppen. 
Nach viertelſtündigem Kampfe ſtrich der Com- 
mandeur die Flagge des Schiffes. 
der Gefangenen iſt auf Ehrenwort freigelaſſen 
worden. Unruhen werden nicht befürchtet, man 
vermuthet, daß Balmaceda fih nach Buenos- 
Anres flüchten werde. 

Newyork, 29. Auguft. dem „Ferald“ wird 
aus Valparaiſo vom 28. Auguſt gemeldet: 
General Canto verdankte feinen Sieg feiner 
überlegenen Taktik, der vortrefflichen Haltung 
feiner Truppen, ſowie der deſertion ganzer 
Regimenter des Feindes, nachdem mehrere Generale 
deſſelben gefallen. Balmaceda zu einer Offenſive 
unfähig, beſchränkte ſich darauf, eine möglichſt 
ſtarke Vertheidigungsſtellung einzunehmen. Er 
litt unter dem Zwiſt mit dem Kriegsminiſter 
ſowie unter der ſtarken Eiferſucht der beiden das 
Obercommando führenden Generale Barboza 
und Alzerraca, welche im entgegengeſetzten Sinne 
operirten. 

CC ĩù c · . ³ m K 
es Sill Danzig, 30. Aug. Milik, 

Wetterausſichten für Montag, 31. Auguft, 


und zwar für das nordöſtliche Deutſchland. 
Wechſelnd wolkig mit Regenfall, theils heiter, 


warm. 
Für Dienſtag, 1. September: 
Vielfach heiter, angenehm warm, 
ſtellenweiſe Regen. Früh Nebel. 


Dirſchau, 29. Auguſt. Geſtern Nachmittag gegen 
3 Uhr ſtürfte von einem Güterzuge auf dem hieſigen 
Rangirbahnhof der eee Zrompke vom 
Bremſerſitz herunter, während der Zug auf der Fahrt 
befindlich war. Der Mann würde unfehlbar das Leben 
eingebüßt 9 wenn er nicht die Geiftesgegen- 
wart beſeſſen hätte, ſich nach dem Sturz ſofort 
der Länge nach zwiſchen den Geleiſen hinzu- 
werfen, fo daß, obwohl der ganze Zug über ihn hin- 
wegging, er mit allerdings recht erheblichen Ber- 
letzungen am Kopfe und Rücken davonkam. Der Ber- 
unglückte wurde, — An ihm hier die erſte ärztliche 
Hilfe zu Theil geworden, mit dem Perſonenzug um 
5½ Uhr Nachmittags nach Danzig befördert, woſelbſt 
er ſeinen Wohnſitz hat. (D. Ztg.) 

© Lauenburg, 29. Auguft. Geſtern Nachmittag um 
51/2 Uhr traf hier der commandirende General Lenze 
und der Diviſionscommandeur Generallieutenant 
v. Heiſter ein und nahmen im Hotel Wolffgram 
Logis. Die Herren haben Pe heute Bormittag nad) 
Zewitz zur Inſpicirung des Manöverlagers begeben. 
— Prin Albrecht. welcher, wie bereits gemeldet, am 
4. d. Mis. hier eintreffen wird, foll in Gr. Jannewitz 
feſtlich empfangen werden; auch der hieſige Männer- 

eſangverein iſt eingeladen worden. Abends findet im 
ark eine große Illumination und Feuerwerk ſtatt. 

i (Weiteres in der Beilage,) BR 


wolkig; 


Wollwebergaſſe Nr. 10 


zu. festen Taxpreisen. 
Schwarze und farbige reinwollene Kleiderſtoffe, 


ſchwarze und elfenbeinfarbene Cachemires, 


Crêpes und Fantaſieſtoffe, ſchwarze Geidenſtoffe, 
Flanelle und Parchende zu Morgenröcken, | 
Leinen u. Baumwollſtoffe, Handtücher, Taſchentücher etc. 3 


AEX 


pi: geitern Abend 10 Uhr er-If 
folgte glückliche Geburt eines, 
Knaben zeigen ergebenſt an 85 
+ Maher und Frau. 
Herzberg, den 29. Auguft 1891. 
Dis Verlobung unſerer — — 5 
Tochter Bertha mit dem Kauf- 


Drieſen, im Auguſt 1891. 
ing Böhmke, 


Kinder-Confechions-Baar, 


Be. Specialgeſchäft erſten Ranges, 
ı Danzig, Nr. 2, Gr. Wollwebergaſſe Nr. 2. 


Pà it Zuchfüh 3 
Wir zeigen den Eingang von Herbſt- und Winter-Neuheiten in allen in unferem É Eleffenvahn-Gnler-Tarff und 


Heel C561 = 
Drieſen. 45 Danis. Special-Geſchäft fallenden Artikeln als: 
; Einsegnungs-Anzüge, Müdchen-Kleider, 
= Burschen-Anzüge Baby-Mäntel 
Bon der Reife zu $ Knaben-Anzüge, . Mädchen-Mäntel, 
rük. (658318 Paletots, Mädchen-Jaquets, 
Dr W Hal ff $ Kaisermäntel, SE EKinder-Jäckchen, 
° ° II. % Backfisch-Mäntel und Tricot-Taillen 
l ER Backfisch-Jaquets, 


Unübertroffen . 
und allſeitig als das Beſte aner- 
kannt ſind meine beliebten 3 


Willdorffs Electra- 


Schweiß -Socken, 
p: * 1 M. Größte Haltbar- 
eit, 
fr 


In Allenſtein 0 
find 2 Läden, mit auch ohne Woh 
nung, zu jedem Geſchäft paſſend. —— 


N 


RT 


Streng reelle Bedienung. 


EHE fe e e 
lan ilk Abrahmsohn & 


oeben I Rollen ſehr schöner Aa, 
friiher Arebfe eingeireffen,| Geld 


an, — Bermöge unferes Special-Geſchäfts find wir in der Lage größte Auswahl, erfte 
Neuheiten, nur befte Qualitäten zu führen und ſämmtliche Waaren zu auffallend billigen 
Preiſen zu verkaufen. (6564 


Princip unſeres Geſchäfts: 


die Mehrheit 


— = ua 


Streng feite Preiſe. 
Murzyns!li. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Das Lied vom braven Mann.] Wie aus Waldeck 
berichtet wird, gewahrte der Zugführer Eickelmann 
kürzlich auf der Strecke Frankenberg-Sarnau in der 
Nähe des Dorfes Tadenhauſen ein Kind in der im Thal 
vorbeifließenden angeſchwollenen Wetſchaft mit den 
Wellen kämpfend. Sofort gab er das Kaltezeichen. 
Während der Zug noch im Fahren ſich befand, ſtürzte 
der Beamte aus dem Wagen, eilte nach dem Bach und 
rettete das dem Tode nahe Kind aus den Fluthen. Der 
Zugführer übergab das Kind herbeigeeilten Leuten, 
denen bald Wiederbelebungsverſuche glüchten. Der Zug, 
der nur einige Minuten Verſpätung erlitten hatte, fuhr 
dann weiter. 

Ditende, 27. Auguft. [Del gegen Meereswellen.] 
Mehrere Rheder von Oſtende und Dünkirchen, welche 
Fiſcherſchaluppen nach dem Isländiſchen Meere auf 
den Stockfiſchfang entſenden, hatten in dieſem Jahre 
die Beſatzung ihrer Fahrzeuge beauftragt, in den von 
letzteren beſuchten, von Stürmen vielfach heimgeſuchten 
Gegenden Erfahrungen über die Wirkung des Oels 
zur Beruhigung der Meereswellen zu ſammeln. Die 
Heupifeinde jener ſehr kräftig gebauten Schaluppen 
ſind die Schlagwellen, welche die Fahrzeuge 8 
und ihnen dadurch mit Untergang drohen. Nach den 
Berichten der heimkehrenden Siſcher hat fih hiergegen 
das Oel vorzüglich bewährt. Einige Liter des letzteren 
genügten, die Schaluppen bei ſtarkem Sturm gegen 
die andringenden Wogen zu feien. Die hieſige Handels- 
kammer beabſichtigt in Folge dieſer Erfahrungen auch 
die Küſtenſchaluppen zur ſteten Mitführung einer ent- 
ſprechenden Menge Oel zu veranlaſſen. 

Bordeaux, 28. Auguſt. Durch eine Feuersbrunſt 
wurden 10 Quadrat-Kilometer Fichtenwaldung zer- 
ſtört; zwei Leichname von Arbeitern wurden verkohlt 
aufgefunden; 6 Perſonen werden vermißt. Ein ganzes 
Dorf, welches aus Kolzgebäuden beſtand, wurde ver- 


nichtet. (W. T.) 
Schiffsnachrichten. 

Hamburg, 28. Auguft. Bon dem Nordiſchen Ber- 
gungs-Berein wird der „K. B. H.“ gemeldet: „Die 
aus Breſt gebrachte Notiz, daß der Dampfer „Trifels“ 
total verloren ſei, und daß unſer Bergungsdampfer 
„Berthilde“ die Sache aufgegeben pie und bereits 
von Breit abgegangen fei, beruht auf einem Irrthum. 
Die Lage des Schiffes ift allerdings ſehr gefährlich, 
aber bei Eintritt günſtiger Witterung nicht hoffnungslos. 

Kopenhagen, 27. Auguft. Der Dampfer „Amanda“ 
aus Hartlepool, von Nederkalix nach Liſſabon mit 
Kolzladung, ift auf dem Middelgrund geſtrandet. 

Odenſe, 26. Auguft. Der Schooner „Karl Theodor“ 
aus Stralſund, von Königsberg mit Kleie nach Bogenſe, 
ift bei Fyens Hoved geſtrandet und voll Waſſer. 


Briefkaſten der Redaction, 

H. W. Z. in G.: Die Zuſammenſtellung der Geſetzes⸗ 
und Ausführungs- Beſtimmungen, welche wir in den 
nächſten Monaten veröffentlichen werden, wird Ihnen 
noch rechtzeitig die gewünſchte Auskunft bringen. 

J. v. L. in Sch.: Ihre Klage wird vielfach getheilt 
— wie aber wird ſie geheilt? Dieſe Frage könnte erſt 
bei einem Geſetz erwogen werden. Die Gerichte können 
das Geſetz doch nur ſo anwenden, wie es beſteht. 

F. A. hier: Ueber den Urſprung der Mittheilung 
ſind Sie nach beiden Richtungen hin im Irrthum. 
eres D. noch die betreffende Verwaltung ſteckt da- 
hinter. 

R. in M.: Wenn es ſich um ein ländliches Grundſtück 

paet wenden Gie fih an die Weſtpreußiſche Feuer- 

ocietät. 

B. in L. bei K.: Wir haben trotz ſorgſamen Nach- 
forſchens weder in der „Danziger Zeitung“ noch in der 
„Kleinen Zeitung für Stadt und Land“ die gewünſchte 
Notiz finden können. Auch iſt uns über dieſelbe nichts 
mehr erinnerlich. 

G. K. und B. L. hier: Anonyme Anfragen und Zu- 
ſchriften werden, wie ſchon oft betont worden iſt, weder 


n I ee. i 
q dampfbootfahtt Danzig-Keuiahtmafier-Weterplatte.| 
Fahr-Abonnementskarten 


fur den Monat September, Zeitfahrkarten, deren Anfangstermin 
und Giltigkeitsdauer nach dem Belieben der Käufer abhängen. 
ind vom 31. Auguft an im Bureau Heilige Geiſtgaſſe Nr. 


aufen. 


(6 
„Veichſel“ Danziger Dampfihiffahrt- und 
Seebad-Actien-Geſellſchaft. 
Alexander Sibſone. 1 i 
ee 18 009 M, I. Gtelle, ſuche von 5 — u. unwiderruflich letztes 
Adrelien unter Ar. 6158 an die|7 Uhr, Entree 20.3 m. Brogtamm. 
Exped. d. Ztg. erbeten. . R I 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Berlin, 29. Auguft. 5% italieniſche Rente 89,60, 
Deiterr. Banknoten 172,75, Ruffiihe Banknoten 207,00, 
Warſchau kurz 205,50. 

Frankfurt, 29. Auguft. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Cerditactien 236¼, Franzoſen 2445/5, Lombarden 91, 
Ungar. 4% Goldrente 88,80, Ruffen von 1880 —. 
Tendenz: feſt. 

Paris, 29. Aug. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
96,50, 3% Rente 95,45, 4% ungariſche Goldrente 89,25, 
Srangoien 626,25, Combarden 237,50, Türken 18,57½, 
Kegypter 487,50. Tendenz: unbelebt. — Rohzucker loco 
880 36,50, weißer Zucker per Auguft 37,12½, per 
September 36,87½, per Oktober - Januar 35,25, per 
Januar-April 35,75. Tendenz: matt. 

London, 29. Aug. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
95/8, 47 preuß. Conſols 104, 4% Ruffen von 1889 
96¼, Türken 18¼½, ungar. 4% Goldrente 88, 
Aeanpter 96¼. Platzdiscont 1¾ %. Tendenz: ruhig. 
— Havannazucker Nr. 12 15, Nübenrohzucker 13/8. 
Tendenz: ſehr träge. 

Betersbure, 29, Aug. Wechſel auf London 3 M. 
99, 2. Orientanl. 100¾, 3. Orientanl. 101/. 

Newnork, 28. Auguft, (Schlutz-Courſe.) Wechſel auf 
London (60 Tage) 4,83, Cable- Transfers 4,8512, 
Wechſel auf Paris (60 Tage) 5,25, Wechſel auf Berlin 
(60 Tage) 94/2, 4% fundirte Anleihe 117½, Canadian- 
Pacific-Actien 87, Central-Pacific-Act. 311/1, Chicago- 
u. North. Weſtern-Actien 110%, Chic., Mil.- u. St. Paul- 
Actien 681/2, Illinois-Central-Act. 99%, Cake-Ghore- 
Mihigan-Gouth-Actien 115%/. Louisville u. Najhpille- 
Actien 75%, Newy. Cake- Crie- u. Weitern-Actien 241/,, 
Newy. Lake- Erie- u. Weft. fecond Mort-Bonds —, 
Newy. Central- u. Hudſon-River-Act. 104, Rorihern- 
Bacific-Breferred-Aciien 70%, Norfolk. u. Meitern-PBre- 
ferred-Actien 53½, Philadelphia- und Rending-Actien 
—, Atchinſon Topeka und Santa Fe- Actien 391/2 
Union - Bacific- Actien 40%, Wabah, St. Louis- 
Bacific-Brefered-Actien —, Silber- Bullion 98. 


Butter, 

Hamburg, 28. Auguit. (Bericht von Ahlmann u. Bonfen.) 
NRotirung der Notirungs-Commiſſion vereinigter Butter- 
Raufleute der Hamburger Börſe. Hof- und Meierei-Butter, 
friſche wöchentliche Lieferungen: 

Klaßſe 107—108 Al, 2. Klaſſe 105—106 M per 
50 Kilogramm Netto, reine Tara. Tendenz: ruhig. 
Ferner Privatnotirungen per 50 Aloe. 

Geſtandene Partien Hofbutter u. fehlerhafte 95—100 M, 
ichleswig-hotiteiniihe u. ähnliche Bauer-Butter 85—35 M, 
livländiſche und eſthländiſche Meierei-Butter 99—100 U 
unverzollt, böhmiſche, galiziſche und ähnliche 60—75 M 
unverzollt, finnländiſche 75—80 M unverzollt, amerika- 
niſche, neuſeeländiſche, auſtraliſche 50—70 M unverzolit, 
Schmier- und alte Butter aller Art 25. A unverzollt. 

achdem unſere Notirung jetzt die im Großhandel be- 
zahlten vollen Brutto-Breife zum Ausdruck bringt, müſfen 
wir unſeren Freunden von den bedungenen Preiſen 
einen Abzug von 3—5 für unſere Commiſſion und 
Kosten machen, berechnen danach in dieſer Woche 3 
Butter mit 103—105 M, zweite Qualität 100—103 M 
netto. Die vorliegende Woche ift wieder recht ſtill ver- 
laufen, zum hödıften Preiſe find nur wenig friſche Liefe- 
rungen verkauft und ift viel nachgebliebene 1—2 M 
billiger angeboten. Für zweite Sorten und Bauer- ſehr 
wenig Derwendung, geſtandene Partien völlig unbeachtet. 
Fremde friſche unverändert, ältere und fehlerhafte ſehr 
ſtill. Zufuhren amerikaniſcher find klein, gute Waare 
6 AM unverzollt bezahlt. 

Die geſtrige Auction oſt-holſteiniſcher Hofbutter 587 
für 75/ Tonnen friſche Lieferung im Durchſchnitt 1081/2 M, 
von welchem Preis die Auctions- und Berbandskoiten, 
ſowie die Fracht von den Producenten getragen werden. 
Die in letzter Auction übrig gebliebene Butter foll größten 
theils zu 97 M verkauft fein. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 29. Auguft. Wind: GEM, 
Geſegelt: Ferm (GD.), Anderſſon, Kiöge, Holz. 
Im Ankommen: 1 Dampfer. 


Berantwonuge Redacteure: für den politiſchen Theil und vere 
U r. B. Herrmann, — das Seuilletan und Literariſche: 
G. Nöckner, — den lokalen und provinzieilen, Handels-, Marine-Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Injeraten- 
theil: Otto Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 

* * 
Tivoli. 


e Sonntag unwiderruflich 
letztes Concert der 


Turoler Rainer 


v. d. Bröſener e unter 
Leitung d. Concertmeiſters Louis 


reten v. Nr. Goswin, Anf. 


fe 


* Sher Bier = : J 3 23 ; 
18 gelb esl Oroeg) geppol. 
pusia — — $ Mittwoch, d. 2. Geptbr.: 
meine Lokalitäten zum 3 


Gartenfeſt 


H. Kornomski. 


. Pohley. 
Brief an junge Mütter! 


meiner Tochter veranlaſſen mich, 
auch beim Jüngſten, deſſen Bild 
anbei, Zimpes Kindernahrung“) 
zu verwenden und 


Jahren, 


nährte Kinder. 

\ Halberſtadt. 2 Bohlen. 
J. *) Badkete a 1,50 u. 80 

aibei R. Scheller. = 


Zrühere an jamae, Erfolge bei Restaurant Penguitt, a 
i Kundegaſſe 125. 


T Empfehle einem hochgeehrten]# 
wieder zur Publikum; 
höchſten Zufriedenheit, auch ſehe meine Lokalitäten zum geneigten 
i en, daß diefe Nah- Aufenthalt. 
rung die Kinder größer unditiih von € 3 
alitärker macht, wie anders er- kalte Speiſen zu foliden Preiſen 
i (6375la la Carte zu jeder Tageszeit. 
Hochachtungs voll 


Ein hieſiger Raufmann, der die Heute G 


m nit graben Lament 
im feſtlich geſchmückten 
Kurgarten und ; 


großem Brillant- 
Feuerwerk 


am Seeſtege. 
Anfang des Concerts 5¼ Uhr, 
des Feuerwerks 9½ Uhr. 
Entree 50 2,3 Berfon, $ 
er 


zum Katholikentag 


Kräftiger ittags- 


an. Warme und „Familien- 


Bade-Direction. 
A. Penquitt. ni 


ee Geta Gin Tale 


mit i 20 000. Offerten u. 6561 
in der Exped. d. Zeitung erb. 


Erveditionsdienſte, ſowie mit 
dem Verladen von Eiſenbahn⸗ 


Ihert Sémada's 


Leipziger Sänger. 
Anfang 6 Uhr. 
Eintritt 50 Z. Billets a 40 3 


[Heute Sonntag, Anfang 61/ Uhr. 


Gr Kinftler⸗Spetiglitäten⸗ 
Gala⸗Vorſtelung. 


Neues Künſtler-Emſemble. 
Genoras Pepita und 


PDagenladungen aller Art voll- in den bekannten Verkaufsſtellen. -Duo, 
kommen verirauter Beamter, Jamilienbillets bis 2 Uhr im Fel. . an 
fucht entſprechende Stellung. . Jreundſchaſtlichen Garten”. eieder- und Walterſängerin. 

9 Morgen: Humor. Goirée miti gyeinerr v. Greng mit feiner 


fi. mit Gehalisang. unt. 6565 
in ber 6 je erb, 


AE EAS 


Dertell u. Hundius. k 


— 


—— 198 


Langgaſſe 721 


immer, mit reichlichem $ 


neuem Programm. 
3. Tag auf der Keipsiser Meile, 


ausgeführt von der Kapelle des 
‚Ostpreussischen Pionier - Ba- 
ſtaillons (Fürst Radziwill) aus 
— [| Königsbeı 
i onigl. Musik - Dirigenten 
Herrn A. Fürstenberg 


Mittwoch: Hundemeute. 


Alphonſo Rzagli 
Acrobat * 


KK. Kurhaus ee at, 
r. Kurgini, Malabariſt, 
Einen Lehrling Westerplatte. Gebrüder Deamando, 
5 gegen freie Gtation oder Sonntag: Grosses Mr. Erabze, Sahle pramidiſ. 
4 Remuneration ſuchen (6549 Militair-Concert Luisi- 3tolani, 


€. 
A. Gaitler, en 
reiſe der Plätze ſowie alles 
Weitere IF fieke Plakate. 
Kaſſenöffnung 5½ Uhr. Anfan 
6 Uhr. Ende d. Borit. 11 Uhr 


erg i. Pr. unter Leitung 


x nin Uniform. S8 an 31, Augutt, 1. u. 2. G 
t ei i Anfang 4 Uhr. Entree 25 2. tet „Eu: 2 eye 
5 ift eine neu decorirte helle tember bleibt das Theater ges 
11d Wohnung, 2 große, 2 kleine g Wochentags 10 3. ichloffen. 


H. Reissmann. Donnerſtag, den 3. September 


ubehör, an eine kleine Bi 
Familie zu vermiethen. S 
Näheres parterre. (6550 


ZASA 


Kuſer⸗Pauorama. 


end. Carl Volkmann, 3, Seit- Moltke's Leichenbegänaniß. se 20 2, Ay h t 


Seebad Bröſen. 


Herrn Louis Herrmann. 


mit vollſtändig neuem Künſtler- 
Enſemble: 


Große Künſtler⸗ 


Sonntag: 
6 R f y ‘neet a PAE E RY 
großes Borf-Conett, leperialitäten -Borftellung, 


Alles Nähere ſiehe Plakate. 


Die Direction. 
Kugo Mener, 


Concertmeiſters 
4½ Uhr. 


12—15 Breitestr, 


und 


: 27— 29 Brüderstr. 


Berlin C. 


Gründung 1839. 


Aufträge 
von 20 Mark an, 
Proben, Preislisten $ 
franco. 


Sel 


Ganzwollene 
Fantasie-Stoffe. 


Ganzwollene, bewährte, glatte Köper- und Diagonal-Stoffe, 
05 cm. breit, das Meter 1 M. 50 Pf., ı M. 80 Pf. und 2 M. 
Neue Fantasie-Streifen und Karros. Feine Poplin- u. Ser e-Gewehe mit ele- 
un schmalen u. breiten Satin-Streifen, sowie neuen Karros, 105 cm. br., 
eter 1 M. 65 Pf, 2 M., 2 M. 25 Pf. u. 2 M. 50 Pf.; 110 cm. br., Meter 2 M. 50 Pf. 
Damassirte Fantasie-Gew: ebe. Besondere Neuheiten in Chevron-, Zick- 
zack-, Blumen- und Fantasie-Geschmack auf Satin-, Velours-, Köper- und 
Krepp- Grund, 105 cm. breit, das Meter 2 M., 2 M. 25 Pf., 2 M. 50 Pf., 2 M. 
75 Pf. 110 cm. breit, Meter 3M. 
Gediegene, Glatte Krepp-, Satin- und Satin-Diagonal-Gewebe, 105 cm. br., 
Mtr. 1 M. 80 Pf., 2 M. u. 2 M. 50 Pf.; 110 cm. br., das Mtr. 2 M. 50 Pf.u.3M- 
Cöteline. Elegante, langgerippte Seni FA a und gemustert, 105 u. 110 cm. br., 
r 2 M. 2 Pf, 2 M. 50 Pf. und 3 M. 
8 5 Rips-Gew — — 125 sowie in neuen Streifen, 110 cm. breit» 
eter 
Neue ee mit Mohairschleifen-Material, 120 cm. br., Mtr. 3 M. und 


Reiche Mohair-Fantasie-Streifen u. Karros auf gediegenen Krepp-, Armure- 
u. Cöteline-Grundstoffen, 105 cm. br. Mtr. 2 M. 50 Pf., 2 M. 75 Pf.,3M.b.4M.50Pf. 


Feinste Halbseiden-Stoffe. Ganzwolle mit Organsin-Seide. Hochele anteStreifen- 
u. Damast-Muster in reicher Auswahl, 105 cm. br., Mtr. 4 M., 4 M. 50 Pf. u. 5 M. 


Foulirte Köper- Stoffe. 


Hochfeine, foulirte Köper-Gewebe, 110 cm. br., Meter 2 M. 50 PE; 120 n 1 


„3 M. und 3 M. 50 Pf. 


Feinste ä Kaschmirs aus echtem Kaschmir-Material, 120 cm. br., Meter 
4 M. 50 Pf. und 6 M. 


Weiche, vollgrifige-Kaschmir-Vigognes in Glatt, Chevron u. Diagonal, sowie 
in reich damassirten Mustern aus feinstem Schleifengarn, 120 cm. br., 
Meter 4 M., 5 M. 50 Pf. bis 6 M. 


Schwarze Kaschmirs. 


Ganzwollener Kaschmir, 110 cm. br., das Meter ı M. 50 Pf. 
Ganzwollene Kaschmirs, 120 cm. br., das Meter 2 M. bis 2 M. 50 Pf. 
Ganzwollene Doppel-Kaschmirs, 120 cm. br., das Mtr. 3 M., 3 M. 50 Pf. bis A M. 
Ganzwollener Fein-Kaschmir, 120 cm. br., das Meter 3 M. 
Ganzwollene Kaschmirs, f. Tücher u. Confections 167 om. br., Mtr. 3 M. b. A4 M. 75 Pf. 


Confections-Stoffe. 


(Grosse Breiten) Ganzwollene, solide Rips-, Armure-, Köper- u. Fantasie- 
Gewebe, 130 cm. br., das Meter 3 M. 75 Pf., 4 M., 5 M. bis 6 M. 
Damassirte Mohair- Fantasie- Muster auf schwerem Satin, 130 cm. br., Mtr. 5 M. 

Hartwollige,- stark geköperte, ganzwollene Anacoste für Diakonissen- u 


50 Pf. 3 N. eden, 5 Talare etc., 120 cm. breit, Meter 2 M 
50 Pf. 4 M. und 4 M. 50 Pf. 


Damentuche und Cheviots. 


Ganzwollene Damentuche, 110 cm. br., Meter 2 M. 25 Pf. u. 2 M. 50 Pf. 
Vietoria-Tuch, hochfeines Damentuch aus bestem Material, 130 cm. br., d. Mtr. 5M. 
Ganzwollene, geschlossene, corpsreiche Cheviots in Köper- und Krepp- 


Geweben, 105 cm. breit, Meter 2 M.; 110 cm. breit, Meter 3 M.; 130 cm. 
breit, Meter 3 M. 75 Pf. bis 5 M. 


Neuheiten für Besatz: Federartige 


warze Co 


N 


Gestickte Roben 


aus bestem ganzwollenem Kaschmir mit reichen Seiden-Stickereien im 
neuen Chevron-, 2 und Fantasie-Geschmack, die Robe 45 M., 50 M., 
M., 80 M. bis 90 M. 


Halbseidene Roben-Stoffe. 


Organsin-Seiden-Kette mit Wollen-Einschlag. 


Lyoner Seiden-Bengaline. Vietoria-Cristal u. Sieilienne, fein- und stark- 
gerippte, weiche Gewebe, 54/60 cm. br., Mtr. 4 M., 5 M. bis 7 M. 25 Pf.; 
133 cm. br., Meter 15 M. und 18 M. 


Gemusterte Seiden-Bengaline, Breite 54/56 cm., Mtr. 4 M. 50 Pf., 5 M. u. 5 M. 50 Pf. 
Crêpe du Japon, feinstes Cröpe-Gewebe, 120 cm. br., das Meter 10 M. 50 Pf. 
Batavia, hochelegante Kaschmir-Gewebe, 120 cm. br., das Meter 6 M. u. 7 M. 


Spitzen-Volant-Roben. 


e Robe in 105 cm. Volant-Höhe und 7 Meter Länge: 
20 M., 22 M. 37 M. und 50 
Meterweise: 105 cm. breit, das Meter 3 M., 3 M. 50 Pf., 5 M. 50 Pf. u. 7 M. SOPE 
&anzseiden-Chantilly, die Robe in 105/120 cm. Volant-Höhe u. 7 Mtr. e: 
2 , 30 M., 33 M., 38 M., 45 M., 50 M., 55 M., 60 M., 65 M. b M. 
Meterweise: 105 cm. br., Mir. 3 M. 75 Pf., 4M. 50 Ff. 5M., SM 50 Pf., iM. b. 10 M. 


Ganzseiden-Guipure, 


Halbhohe m ve Höhe 20 cm., Meter 1 M. 5 Pf., Höhe 25 cm., Mtr. 5 * — 
30 cm. u. 35 cm., Mtr. 2 M. 50 Pf, bis 6 M. Höhe 50 em., Mtr. 3 M 


Ganzseidene Spitzen-Stoffe. 


Guipure- und Chantilly-Spitzen-Stoffe, 70 cm. br., Mtr. 2 M. 50 Pf., 3 M. b. 4 M. 
Hierzu passende Spitzen, 6 b. 20 cm. breit, Meter 40 Pf., 50 Pf., 60 Pf. etc. 
Point de Venise (Venetianische Art) Neuheit! 118 cm, breit, das Meter 18 M. 
Hierzu passende Spitzen, 9 cm., 11 cm. u. 19 cm. br., Meter 1 M. 30 Pf., 

1 M. 85 Pf. und 3 M. 


Ganzseidene Tüll-Stoffe. 


Glatt, 120 cm. br., Mtr. 3 M. Mit Boule-Mustern, 116/120 cm br., Mtr. AM. 50 Pf. u. 6 M. 
Mit Blatt-Mustern, 116 cm. breit, dus Meter 10 MM. 


Seiden-Grenadine. 


Halbseidene Grenadine, breit- und schmal-gestreift, 58 cm. br., d. Mtr. 3 M. 50 Pf. 
Ganzseidene Grenadine, elegante Jacquard-Streifen, 60 cm. br., Meter 6 M. 
Feinste Voiles mit glatten u. damassirten Seiden-Streifen, 110 cm. br., d. Mtr. 5 M. 
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Hermann Ludwig v. Helmholtz. 
Don Fr. Regensberg (Stuttgart). 


„Wer bei Verfolgung der Wiſſenſchaften nach 
unmittelbarem, praktiſchem Nutzen jagt, kann 
Nemlich ficher fein, daß er vergebens jagen wird. 
Vollſtändige Kenntniß und vollſtändiges Per- 
ſtändniß des Waltens der Natur- und Beiltes- 
kräfte iſt es allein, was die Wiſſenſchaft erſtreben 
kann. Der einzelne Forſcher muß fih belohnt 
ſehen durch die Freude an neuen Entdeckungen 
als neuen Siegen des Gedankens über den mider- 
ſtrebenden Stoff, durch die äſthetiſche Schönheit, 
welche ein wohlgeordnetes Gebiet von Kenntniſſen 
gewährt, in welchem geiſtiger Zuſammenhang 
zwiſchen allen einzelnen Theilen ſtattfindet, wie 
es aus dem anderen ſich entwickelt und alles die 
Spuren der Herrſchaft zeigt; er muh. fih belohnt 
ſehen durch das Bewußtſein, auch ſeinerſeits zu 
dem wachſenden Kapital des Wiſſens beigetragen 
zu haben, auf welchem die Lerrſchaft der Menſch⸗ 
heit über die dem Geiſte feindlichen Kräfte beruht.“ 

Dieſen ſeinen eigenen Worten entſprechend hat 
Helmholtz, der Großmeiſter unſerer modernen 
Phyſik, der morgen ſein ſiebzigſtes Lebensjahr 
vollendet, bisher raſtlos gewirkt und geſchafft, 
und deswegen wird ſein diesmaliger Geburtstag 
nicht nur in Deutſchland, ſondern in der ganzen 
gebildeten Welt mit aufrichtiger Theilnahme und 
mit den beſten Wünſchen für den verdienten 
Jorſcher begangen. Man darf wohl behaupten, 
daß kaum ein anderer Naturforſcher der Neuzeit 
einen ſo vielſeitigen und auf den verſchiedenſten 
Wiſſensgebieten bahnbrechenden Einfluß ausgeübt 
hat, als gerade Helmholtz. 

Der berühmte Gelehrte hat am 31. Auguft 1821 
zu Potsdam das Licht der Welt erblickt, wo ſein 
Bater Gymnaſtallehrer war. An dem. militär- 
ärztlichen Friedrich Wilhelm-Inſtitut (Pépinière) 
in Berlin machte er ſeine mediziniſchen Studien; 
zwar drängte es ihn von vornherein zur Phnfik, 
die er aus den Lehrbüchern feines Baters zu 
ſtudiren anfing, allein feine Mittelloſigkeit nöthigte 
ihn, darauf zu verzichten und die ärztliche Lauf- 
bahn einzuſchlagen, ein Zwang, den er doch 
ſpäter ſelbſt für ein Glück erklärt hat. Einmal 
bot nämlich die damalige Medizin ein jungfräu- 
liches Feld, auf dem noch faſt alles zu entdecken 
war, und andererſeits brachte ihm ſeine wenn 
auch nur kurze praktiſche Wirkſamkeit als Arzt 
recht eindringlich zum Bewußtſein, welch jchmer- 
wiegende Bedeutung die ewigen Geſetze aller 
wiſſenſchaftlichen Jorſchung gerade für den 
handeinden Mediziner beſitzen. : 

Als der junge Helmholtz feine Studien begann, 
ſah es um die naturwiſſenſchaftliche Bildung in 
Deutſchland durchweg noch traurig aus. Bücher- 
gelehrſamkeit war die Signatur der Zeit; phnfio- 
logiſche und phyſikaliſche Laboratorien gab es 
nicht, und das Mikroſkop war noch ein recht 
ſeltenes Inſtrument. 

Schon lange war aber ein ſolches das Ziel der 


Sold und die geringen Zuſchüſſe der Eltern 
reichten bei aller Sparſamkeit zum Ankaufe nicht 
hin. Da bekam Kelmholtz „zum Glück“ den 
Typhus. Er wurde als Zögling des Inſtituts in 
der Charité unentgeltlich verpflegt, erhielt nach 
der Geneſung von der Pépinière feinen rüm- 
ſtändigen Sold ausgezahlt und konnte nun dieſen 
„Schatz“ zum Ankaufe des erſehnten Mikrofkops 
verwenden. Nun war er in der Lage, das koſtbare 
Werkzeug bei ſeinen Unterſuchungen zu benutzen 
und damit für feine Diſſertation über das Nerven- 
ſyſtem die Fortſätze der Ganglienzellen und für 
ſeine Fäulnißarbeit die Bibrionen zu beobachten. 
1842 wurde er Aſſiſtent an der Berliner Charite 
und 1843 Militärarzt in Potsdam, wo 1847 feine 
erſte größere Abhandlung über „die Erhaltung 
der Kraft“ entſtand, die von hervorragenden 
Jorſchern als eine geradezu bemunderungs- 
würdige Leiſtung bezeichnet wurde. Uebrigens 
hat Helmholtz ſelbſt, ſobald ihm die Arbeiten des 
Heilbronner Arztes J. Robert Maner bekannt 
geworden waren, die Priorität der Aufſtellung 
des Geſetzes von der Erhaltung der Kraft ſofort 
für dieſen genialen Forſcher anerkannt, wodurch 
ſein eigenes Berdienft um den Ausbau und die 
Jeſtſtellung jenes Princips, worin Helmholt fidh 
EEE ppc 


mit Joule theilt, nicht geſchmälert wird. 1848 
wurde er in Berlin als Gehilfe im anatomiſchen 
Muſeum angeſtellt, das damals unter der 
Leitung des großen Phnfiologen Johannes 
Müller ſtand. Schon ein Jahr darauf aber 
wurde Helmholtz, erſt achtundzwanzigjährig, als 
außerordentlicher Profeſſor der Phnfiologie 
an Ernſt Brückes Stelle nach Königsberg berufen. 
Auh auf dieſem Gebiete trat der junge Gelehrte, 
der die Mathematik, das wichtigſte Hilfsmittel der 
Naturforſchung, als Meiſter beherrſchte, gleich mit 
der Löſung fundamentaler Probleme auf. Helm- 
holtz lieferte u. a. den Nachweis, daß im 
arbeitenden Muskel chemiſche Umſetzungen ftatt- 
finden und Wärme entwickelt wird; er maß die 
Jortpflanzungsgeſchwindigkeit des Nervenagens. 
Eine Frucht feiner Unterſuchungen auf dem Ge- 
biete der phyſiologiſchen Optik war der Augen- 
ſpiegel (1851) — eine Erfindung, die nach dem 
Zeugniſſe Gräfes allein genügen würde, die Stirn 
unſeres Jubilars mit dem friſcheſten Lorbeer zu 
ſchmücken. Nur durch jenes Inſtrument hat ſich die 
Augenheilkunde zu dem hohen Range unter den 
mediziniſchen Disciplinen emporzuſchwingen ver- 
mocht, den ſie gegenwärtig unbeſtritten einnimmt. 
Ferner gelang es Helmholtz, die Farbentheorie 
von Thomas Yung, die faſt in Vergeſſenheit ge- 
rathen war, ſelbſtändig weiter zu entalickeln und 
dadurch die Lehre von den Farbenempfindungen 
und ſubjectiven Lichterſcheinungen neu zu be- 
gründen. Er hat die Kant'ſchen Lehren über den 
Aufbau unſerer Vorſtellungen aus der Empfin- 
dungswelt — vielfach in Uebereinſtimmung mit dem 
ihm damals noch unbekannten Schopenhauer — 
weitergebildet und dadurch die Lehre von der 
räumlichen Anſchauung durch den Geſichtsſinn, 
ja die ganze exacte Pſychologie in ein neues Ent- 
wickelungsſtadium gebracht. Seine ſämmtlichen 
Jorſchungen auf dieſem Gebiete faßte er dann in 
ſeinem „Handbuch der phyſiologiſchen Optik“ 
(2. Auflage, Leipzig 1885) zuſammen. 

Im Jahre 1855 ſiedelte Helmholtz als Profeſſor 
der Anatomie und Phyſiologie nach Bonn über, 
wo er feine erſten Arbeiten über phuyſiologiſche 
Akuftik begann, die ebenfalls ihre heutige Geſtalt 
weſentlich ſeinen Leiſtungen verdankt. In Heidel- 
berg, wohin er 1858 als Profeſſor der Phyſiologie 
gezogen war, vollendete der unermüdliche Forfcher 
ſeine „Lehre von den Tonempfindungen“ (1862, 
in 4. Auflage 1877), ein Werk, in dem er feine 
akuſtiſchen Unterſuchungen zuſammenhängend dar- 
geſtellt, und das ſeinen in der gelehrten Welt 
längſt mit Auszeichnung bekannten Namen auch 
in der ganzen gebildeten Welt des In- und Aus- 
landes berühmt gemacht hat. Er hat darin nach- 
gewieſen, welche Rolle unfer Ohr bei der Wahr- 
nehmung der Töne, die bekanntlich gleich Wärme 
und Licht aus Schwingungen beſtehen, ſpielt, und 
die muſikaliſche Harmonielehre wiſſenſchaftlich be- 
gründet. 

Man ahnte — um nur einige Einzelheiten 
hervorzuheben — längſt, daß die gleich hohen 


Töne einer Violine, einer Flöte und eines Hornes | 
wünſche unſeres Studenten, allein der karge doch en jo ganz verschieden klingen, weil | zu 
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Schwing 


ſie von einander abweichende 
formen beſitzen. Erſt Helmholtz aber hat das un- 
widerlegbar nachgewieſen, indem er zeigte, die 
Klangfarbe eines Tones rühre davon her, daß 
jeder Klang in Wirklichkeit nicht aus einem Tone, 
ſondern aus einem Grundton und verſchiedenen 
Obertönen beſteht, die für unſer Ohr zu dem 
beſonderen „Klange“ verſchmelzen. Dieſer hängt 
alſo von der Zahl, Höhe und Stärke der jedem 
Grundtone beigemiſchten Obertöne ab, und nach 
dieſem Satze erklärte Helmholtz nicht nur die 
Klangfarben aller Inſtrumente, ſondern auch die Ent⸗ 
ſtehung der Vokale. Diefe find nichts anders, 
als verſchiedene muſikaliſche Klangfarben oder 
harmoniſche Tonvereine, welche in der viel- 
tönigen Menſchenſtimme mittels der Reſonanz 
unſerer Rahen- und Mundhöhle dadurch ver- 
ſtärkt werden, daß wir letztere für gewiſſe Töne 
abſtimmen, indem wir ihr jedesmal andere 
Formen und Größen geben. Und diefe Bokale 
geben dann mit den in der Mundhöhle erzeugten 
Geräuſchen, regelloſen Lärmlauten und nicht 
muſikaliſchen Schallerſcheinungen die Conſonanten. 
Aus einer Reihe von Stimmgabeln conſtruirte 
Helmholtz einen Vokalapparat behufs Zuſammen- 
fekung der Vokalklänge aus mehreren einfachen 
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Tönen und brachte die Frage von der Ent- 
ſtehung der Stimm- und Redelaute zur Löſung. 

Die Zerlegung von zuſammengeſetzten Klang- 
maſſen wird in unſerem Ohr von dem Corti'ſchen 
Organ oder deſſen Grundfaſern vorgenommen, 
und Helmholtz war es, der zuerſt die Bedeutung 
dieſes merkwürdigen Gebildes für das Zuftande- 
kommen der Gehörempfindungen in ihrem ganzen 
Umfange erkannt und dargelegt hat. Zuerſt ver- 
glich er es gewiſſermaßen einer Harfe oder einem 
Klavier im Ohr, deſſen ungleich lange Saiten 
beim Anſprechen durch den gleich hohen Ton mit 
derſelben Schwingungszahl ertönen. Später hat 
er dieſe Theorie auf Grund vergleihend-anato- 
miſcher Unterſuchungen etwas abgeändert, worauf 
wir jedoch aus räumlichen Rückſichten hier nicht 
näher eingehen können, ebenſo wenig wie auf die 
Art und Weiſe, wie er Conſonanz und Diſſonanz 
erklärt und die muſikaliſche Harmonie durch diefe 
neue Klanglehre begründet hat. 

Wir müſſen wenigſtens kurz noch erwähnen, 
daß unſer Jubilar auch auf dem Gebiet der reinen 
Mathematik Ausgezeichnetes geleiſtet hat, wie ſeine 
Arbeiten. über die Luftſchwingungen, die Be- 
wegungen der Lichtſtrahlen, die Brechung des 
Lichtes in verſchiedenen Mitteln, über die 
Fundamente der Geometrie, über Wirbelbewegung 
u. ſ. w. genügend darthun. 

Wie ihn die Methode ſeiner epochemachenden 
Unterſuchungen über die Phnfiologie des Auges 
und Ohres als Phnfiker erſten Ranges gekenn- 
zeichnet hatte, fo vollzog fih fein gänzlicher Ueber- 
gang zur exacten Naturwiſſenſchaft auch äußerlich, 
indem Helmholtz 1871 als Profeſſor der Phnfik 
(als Nachfolger von Magnus) an die Berliner 
Hochſchule berufen wurde und die Leitung des 
phnfikalifhen Inftituts in der Hauptſtadt des 
neuen deutſchen Reiches übernahm. Im Jahre 
1888 wurde er zum Präſidenten der phnſikaliſch- 
techniſchen Reichsanftalt in Berlin ernannt und 
legte nunmehr die Direction des phnyſikaliſchen 
Inſtituts der Univerſität nieder. 

Seine ſeitherigen Arbeiten auf dieſem Felde 
der Wiſſenſchaft beziehen ſich vorwiegend auf 
Elektricität und Elektrodynamik; andere be- 
ſonders hervorzuhebende Abhandlungen betreffen 
die Theorie der anomalen Disperſion und die 
Anwendung der mechaniſchen Wärmetheorie auf 
die chemiſchen Vorgänge. 

Es iſt bezeichnend für die Denkungsmeife des 
großen Forſchers, daß er von jeher feine Ent- 
deckungen nicht als eine Art Geheimlehre für 
fachmänniſch Eingeweihte aufgefaßt hat, ſondern 
daß. er das Beſtreben empfindet, die Früchte 
feiner genialen Jorſchungen auch weiteren Kreiſen 
zugänglich zu machen, wozu er durch ſeine 
muſtergiltigen, in verſchiedenen Städten ge- 
haltenen Borlefungen am meiſten beigetragen 
hat. Dieſelben ſind auch ats Buch unter dem 
Titel „Populäre Vorträge und Reden“ erſchienen 


ift Helmholtz, der Freund Tyundalls, der ver- 
ehrungsvollen Würdigung der erſten Gelehrten 
ſicher, ſelbſt wenn ſie mit ſeinen Anſichten nicht 
übereinſtimmen. Aber auch die wiſſenſchaftliche 
Welt Frankreichs iſt vorurtheilsfrei genug, feiner 
Bedeutung nicht die gebührende Anerkennung zu 
verſagen. Als Helmholtz im vorigen Jahre der 
Feier des 600 jährigen Jubiläums der Univerſität 
Montpellier beiwohnte, wurde ihm zu Ehren ein 
Jeſtmahl veranſtaltet, nachdem ihm am Tage zuvor 
eine von ſämmtlichen franzöſiſchen Profeſſoren 
unterzeichnete Adreſſe überreicht worden war. 
Und ganz kürzlich erſt hat ihm die franzöſiſche 
Regierung das Großkreuz der Ehrenlegion ver- 
liehen, eine Auszeichnung, die noch keinem 
deutſchen Gelehrten bisher zu Theil geworden war. 

Auch Deutſchland hat es nicht an Ehrungen für 
Helmholtz fehlen laſſen, der 1883 in den Adel- 
ſtand erhoben wurde, und namentlich die für den 
31. Auguft geplante Helmholtz-JFeier wird auch 
äußerlich darthun, wie man den berühmten 
Forſcher ehrt und liebt. / 

Möge es ihm beſchieden fein, das ift unfer 
Wunſch zu feinem ſiebzigſten Geburtstage, noch 
lange in ungetrübter geiſtiger und körperlicher 
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follte anders werden mit dem 


Rüftigkeit und Friſche wie bisher weiterzuwirken, 
als ein praeceptor Germaniae, zu feinem und 
des Vaterlandes Ruhm! 


Skizzen aus dem ſtändiſchen Leben 


Altpreußens. egr. 
IV 


Eine Kuldigungsfeier vor hundert Jahren. 


Es war eine trübe, eine ſchwere Zeit, die das 
alte Ferzogthum Preußen unter des großen 
Friedrich Regierung hatte durchmachen müſſen. 
Darauf angewieſen, der ungeheueren Uebermacht 
ſeiner vereinigten Gegner gegenüber jede Blöße 
des Einzelnen zu erſpähen und zu benutzen, ſein 
kleines Heer zu einer Reihe von Entſcheidungs- 
ſchlägen bald auf den einen, bald auf den anderen 
ſeiner Feinde zu werfen, hatte er nicht daran 
denken können, die Grenzmarken, an denen ſein 
nicht eben großes Königreich zudem übermäßig 
reich war, gegen feindliche Einfälle zu ſchützen. 
So hatte auch Ostpreußen eine Invaſion über 
ſich ergehen laſſen müſſen. Und nicht nur 
vorübergehend hatten die ruſſiſchen Horden hier 
gehauſt wie in den Marken, welche ſie bis in 
die Nähe von Berlin plündernd durchſtreiften, 
bis der Tag von Zorndorf fie heimſchickte. Bier 
lange Jahre (1758 — 1762) dauerte ihre Herrſchaft 
in Oſtpreußen — lange genug, um dieſe Zeit 
allen denen, die fie mit durchlebt, unvergeßlich 
zu machen. 

Die zwanzig Friedensjahre, welche Friedrichs II. 
Regierung beſchloſſen, vermochten wohl, die auf 
dem ganzen Lande ſchwer laſtenden Folgen der 
Kriege weniger fühlbar zu machen. Aber die 
oſtpreußiſche Ritterſchaft und Stände hatten noch 
ganz beſondere Gründe, nicht allzu freundlich 
dieſer langen Regierung zu gedenken. Noch bis 
in die Zeit der brandenburgiſchen Kurfürſten 
hinein hatten die Stände ſich eine ganz ſtattliche 
Summe von Befugniſſen in Bezug auf Steuer- 
bewilligung und Controlirung der Landesver- 
waltung zu retten gewußt. Davon aber war 
wenig übrig geblieben, ſeitdem Preußen König- 
reich geworden. Zwar hatten die erſten beiden 
Könige nicht verſäumt, beim Regierungsantritt 
ihre getreuen oſtpreußiſchen Stände nach Königs- 
berg zufammenzurufen und ihnen nach empfange 
ner Huldigung in einer ſogenannten assecuratio 
de non praejudicando auf das allerformellſte 
und feierlichſte ihre bisherigen Prärogative, Rechte 
und Privilegien zu beſtätigen, und das hatte auch 
Friedrich der Große gethan. Dabei aber war es 
geblieben. Außer dem einen Yuldigungslandtag 
hatte während feiner ganzen 46jährigen Regie- 
rung keine weitere ſtändiſche Verſammlung ftatt- 
gefunden. die Stände waren daher nicht ohne 
Grund der Meinung, daß ihnen die fortgeſetzte 
Beſtätigung ihrer Rehte wenig nütze, fo lange 
ihnen zur Ausübung derſelben keine Gelegenheit 
geboten werde, ihr einziges Privileg vielmehr 
eigentlich darin beſtehe, von Zeit zu Zeit eben 

eje erhalten. Das, hofften fie, 
egierungsantritt 
des neuen Königs. So fah man denn dem her- 
kömmlichen Huldigungslandtage mit geſpannter 
Erwartung entgegen. 

Am 17. Auguft 1786 war Friedrich der Große 
verſchieden; am Donnerſtag, den 14. September, 
wurde der von den oſtpreußiſchen Ständen er- 
betene und von König Friedrich Wilhelm II. ge- 
währte Kuldigungslandtag in Königsberg er- 
öffnet. Vertreten waren auf demſelben die- 
jenigen Landestheile, welche das alte Herzogthum 
Preußen bildeten, alſo neben dem heutigen Dft- 
preußen mit Ausſchluß des Bisthums Ermland 
(der heutigen Kreiſe Braunsberg, Heilsberg, 
Allenftein und Röſſel) auch der alte Marien- 
werderſche Kreis (der heutige Kreis NRojenberg 
und der rechts der Weichſel belegene Theil des 
Kreiſes Marienwerder). 

Unter einem ſtändiſchen Landtage vom Jahre 
1786 darf man fih aber beileibe nicht eine Ber- 
ſammlung vorſtellen, die mit dem, was man 
heutzutage einen Provinziallandtag nennt oder 
vor 15 Jahren fo nannte, auch nur eine ent- 
fernte Aehnlichkeit hätte. Wohl waren auch 
auf jenem Landtage drei Stände vertreten; unter 
dem „dritten“ Stande aber verſtand man etwas 


% Aus Berlin. 


Wie mit ftillem Spott ſchaut die wundervolle 
Herbſtſonne aus dem tiefen Blau des molken- 
loſen Himmels auf die aus der verregneten 
Sommerfriſche Heimgekehrten nieder, denen es 
kaum geglückt ſein mag, ſich in dem ſchlechten 
Sommerwetter von all den Vergnügungen und 
Beſchäftigungen zu erholen, in welche ſie ſich nun 
wieder mit erneuertem Eifer ſtürzen. Der Bege- 
tation jedoch ijt der naſſe Sommer gut bekommen. 
Während dieſelbe ſonſt um dieſe Zeit gar melan- 
choliſch und gelb ausſchaute, prangt ſie jetzt in 
prächtigſtem Grün. Dem Leipziger Platz mit 
feinem Raſen und feinen herrlichen Bäumen 
ſieht man es nicht an, daß er von dem Gewoge 
und Getriebe einer Großſtadt umgeben iſt; er 
liegt ſo friſch und grün da, als ſei er ein 
Stück eines waldumgrenzten engliſchen Parkes. 
Auh alle übrigen Schmuckplätze der Stadt 
zeichnen fih heuer durch die gleiche Frifche und 
kräftiges Grün aus. X 

Ein erfreulihes Zeichen für den Gemeinfinn 
des Berliners iſt das ungeheuere Intereſſe, welches 
derſelbe an den Concurrenzentwürfen zu dem 
Nationaldenkmal für Kaiſer Wilhelm I. nimmt. 
Schaarenweiſe ſtrömen die Leute dem Zeughauſe 
zu, wo die vier Modelle von Begas, Hilgers, 
Schilling und Schmitz ausgeſtellt und der Betrach- 
tung des Publikums unentgeltlich zugänglich ſind, 
feit der Kaifer fie in Begleitung des Staats- 
miniſters v. Bötticher, des Geheimrath Buſſe, 
General v. Iſing und des Profeſſor Wabt be- 
ſichtigt hat. Bis jetzt iſt noch keine Gnt- 
ſcheidung getroffen. Meinem perſönlichen Ge- 
ſchmack nach würde ich, ohne einen Augen- 
blik zu ſchwanken, den erſten Preis 
Herrn Hilgers zuerkennen. Sein Kaiſerdenkmal 
iſt wahrhaft groß und vornehm gedacht. Auf 
einem in der Form und den Verhältniſſen 
ſchönen Poſtament, deſſen ruhige Einfachheit 
nirgends durch hervorragende Figuren oder 
Embleme geſtört wird, das nur zu beiden Seiten 


den Schmuck zweier Reliefs trägt (zwei Allegorien: 
Gerechtigkeit und Frömmigkeit), erhebt fih die 
Reiterſtatue des Kaiſers. die Ruhe des Unter- 
baues trägt ungemein viel dazu bei, uns ſofort 
die ganze Hoheit und Harmonie dieſes Bildniſſes 
erkennen zu laffen. Auf einem vorzüg- 
lich modellirten, ruhig ſchreitenden Pferde 
fit der Kaiſer, die ganze Erſcheinung 
die glückliche Mitte zwiſchen einer Zdeal- 
geſtalt und der realen Erſcheinung haltend. 
Seine Rechte faßt den Kerrſcherſtab, den Helm 
trägt er auf dem Haupt, und auf der Schulter 
liegt der Soldatenmantel. Die Geſtalt iſt vornehm 
und hoheitsvoll, die Züge des Geſichtes drücken 
Ernſt und Wohlwollen aus. Unten am Sockel des 
Denkmals ruht eine ſchöne, kraftvolle Jünglings- 
geſtalt, ein mit Lorbeer umſchlungenes Schwert 
haltend und den Reichsadler neben fih: eine Ver- 
ſinnbildlichung des Sieges. 

Durch den gewählten Platz auf der Schloßfrei- 
heit war ein architektoniſcher Abſchluß nach der 
Spree hin geboten. Dieſer Anforderung ſind nun 
alle vier Künſtler nachgekommen. Schmitz als 
Architekt hat das Kauptgewicht auf den Abſchluß 
gelegt, aber ſo großartig, prächtig und gewaltig 
dieſer Rundbau iſt, ſo wenig bedeutend iſt die 
eigentliche Statue des Kaiſers, die von N. Geiger 
modellirt ift. Auf den Ausputz, die Umgebung ift 
bedeutend mehr Nachdruck gelegt, als auf den 
Kern: die Reiterſtatue, die einen müden Greis 
auf einem demüthig das Haupt ſenkenden Rof zeigt. 

Johannes Schilling hat ſich bei ſeiner Aufgabe 
mit beſonderer Vorliebe den Nebenfiguren, die 
ihm auch herrlich geglückt find und große künitle- 
riſche Schönheiten zeigen, zugewendet, aber der 
Kaiſer ſelbſt iſt ihm nicht geglückt. 

Reinhold Begas’ Denkmal ift eine große bom- 
baſtiſche Compoſition voller Einzeleffecte. Die Ge- 
ſtalt des Kaiſers auf dem fih bäumenden Roß, 
wird zurückgeſchoben und verliert an Anſehen; 
ein palmentragender Genius, der die Zügel des 
Pferdes hält, reicht dem Kaifer bis an die Bruft 
und beeinträchtigt jo ebenfalls die volle Wirkung 


der perſönlichen Erſcheinung. Es ift das Zuviel 
überall, was dieſes Denkmal nicht auf der 
Höhe eines harmoniſch ausgeglichenen Kunſt- 
werkes ſtehen läßt. Und welchen überflüſſigen 
Reichthum an Geſtalten zeigt nicht das 
Poſtament: Löwen und Quadrigen, Kaiſer 
Friedrich, Prinz Friedrich Karl, Bismarck, Moltke, 
die allegoriſchen Geſtalten des Friedens und des 
Krieges und vier rieſige Dictorien! — Der 
Architekt Ihne hat die Zeichnung der ardhi- 
tektoniſchen Umrahmung für dieſes Denkmal in 
ſieben Anſichten ausgelegt. 

Kurz vor Schluß ſeiner Sommerſaiſon bringt 
das Kroll'ſche Theater eine neue vieraktige Oper 
des engliſchen Componiſten Goring Thomas 
„Esmeralda“. In Deutſchland war dieſe vor 
wenig Jahren in London erſchienene Oper nur 
in Köln aufgeführt worden; dort ſang Herr 
Götze eine der Hauptrollen, und man wird jetzt 
die Aufführung hier in Berlin wohl nur 
dem Gaſtſpiel dieſes Sängers zu danken haben. 
Der Text der Oper von A. Randegger und 
Marzials ift dem berühmten Roman Victor Hugos 
„Notre Dame de Paris“ entnommen. So ſehr 
gewöhnlich, wenn ein Roman zur Grundlage 
eines Operntextes verwerthet wird, das urjprüng- 
liche Dichterwerk verdorben wird, fo ſehr ift es 
auch hier verdorben worden; aber dennoch übt 
das Uebriggebliebene noch eine ergreifende 
Wirkung aus und giebt dem Componiſten genug- 
ſam Gelegenheit, ſeine muſikaliſche Geftaltungs- 
kraft zu zeigen. die Oper erzielte einen durch- 
aus günſtigen Erfolg und das lag nicht zum 
wenigſten an Herrn Götze, der den Phöbus ganz 
vorzüglich fang. Die ſchöne Erſcheinung und der 
warme ſeelenvolle Geſang des Fräulein Prosky, 
der Derireterin der Titelrolle, ernteten reichen 
Beifall. Ihr früherer Heldentenor, Herr Zitzau, 
der jetzt in das Baritonfach übergegangen ift, 
führte die Pärtie des Prieſters Claude Frollo 
wirkungsvoll durch. 3 

Sn mehr Pracht wird in der Aufführung 
der Neubauten entfaltet. Nicht mehr wie Mohn- 


oder Kaufhäuſer nehmen ſich viele derſelben aus, 
ſondern wie Paläſte ſteigen ſie in den Straßen 
empor. Auch wenn es fih nicht, wie in der Voß⸗ 
ſtraße, um das neu erbaute Palais für die bairi- 
ihe Geſandtſchaft handelt, entwickeln fie in- und 
auswendig eine nie zuvor gekannte Pracht. Vier 
mit unglaublichem Luxus aufgeführte Bauten 
ſtehen an der Ecke der Friedrich- und Tauben- 
ſtraße; einer derſelben wird dem neugegründeten 
Kaiſer-Bazar ein arger Concurrent werden, denn 


auch hier iſt nahezu alles zu haben vom 
eiſernen Kochtopf bis zur Chatelaine 
und die Simili-Buſen-Nadel; vom wolle⸗ 


nen Strumpf bis zu den Sorties und Matinss; 
von der Papierwäſche bis zu dem theuerſten 
Battiſt; von Smyrna-Teppichen bis zur waſſer- 
dichten Loden-Adſuſtirung für den Bergſteiger 
und Alpenklubiſten; kurz alles, was die Menſch⸗ 
heit im Laufe der Zeiten für ſich und ihre Um- 
gebung erſonnen und erdacht hat, das kauft man 
hier in Begleitung von dem ſanften Geplätſcher 
eines künſtlichen Waſſerfalls, der magiſch be- 
leuchtet fein zahmes Daſein in einer Tuffſtein⸗ 
gruppe verfließt. Rieſenhafte Spiegelwände führen 
überall zur Selbſterkenntniß; daß Perjonen- 
aufzug, Telephon und Rohrpoſt für Beförderung 
von Beſtellungen innerhalb des Gebäudes vor- 
handen ſind, bedarf wohl kaum der Erwähnung. 
Die Beſitzerin dieſes großen Etabliſſements iſt die 
bekannte Firma Mey und Edlich. 

Ich ſchrieb Ihnen das letzte Mal von dem 
polizeilich inhibirten Löwenritt. die Polizei 
hat ein Einſehen gehabt und den Löwenritt 
freigegeben. der Thiere König führt jetzt all- 
abendlich feine Productionen aus. Die Anſchlag- 
ſäulen zeigen ein Bild dieſes Cömenrittes, das 
der Phantaſie des Künſtlers mehr Ehre macht, 
als ſeiner realiſtiſchen Auffaſſungsgabe. 

In den letzten Tagen tauchte ein Wettläufer auf, 
ſich vergebens bemühend, gleiche Lorbeeren wie 
der vergeſſene Abs zu erringen. 


— 


1 


ganz anderes als in fpäterer Zeit. Seit der 
großen franzöſiſchen Revolution hat man ſich ge- 
wöhnt, als dritten Stand die Bauern und — 
egri 
man dieſe unter dem Namen der „Kölmer und 
von einer Vertretung derſelben auf 
dem ſtändiſchen Landtage aber war keine Rede. 
Zwar durften fie bei der Huldigung, die jeder 
Adlige perſönlich abzuleiſten befugt war, ſich 
durch Deputirte vertreten laſſen. In den Landtag 
aber kamen dieſe Deputirten nicht anders denn 
als Zuſchauer bei der Eröffnung. Im übrigen 
durften ſie ſich einen Rechtsverſtändigen ſuchen, 
von dieſem ihre „gravamina und Beſchwerden“ 
zu Papier bringen laſſen und 
dieſes Schriftſtück den hohen Ständen — als 
ſchätzbares Material würde man heutzutage ſagen 


grundbeſitzer zu bezeichnen. Damals 


reien“; 


fein ſäuberlich 


— überreichen. 


Zum erſten Stande, dem Kerrenſtande, gehörten 
zwölf vom Könige ernannte Würdenträger, näm- 
lich die jeweiligen vier Oberhauptleute der Haupt- 
ämter Brandenburg, Schaanen, Siſchhauſen und 
Tapiau und acht ſogenannte Landräthe. Es waren 
das aber nicht die an der Spitze der Verwal- 
wie- 
9 dieſe damals bereits dieſen Titel 
führten, ſondern Perſonen, die der König ad hoe 
aus den Notabeln des Landes berief — eine Re- 
miniscenz an das alte Landrathscollegium, den 
Landesrath aus der Ordenszeit. Früher eine Ber- 
tretung der Stände dem Landesherrn gegenüber, 
war jetzt freilich das Landrathscollegium nichts 
weiter mehr als eine Körperſchaft, die nur bei 
den Landtagen paradirte, nach 5 

en 
zweiten Stand bildeten die Vertreter der Ritter- 
ſchaft und des Adels, in beſonderen Berfamm- 
lungen (Convocationstagen) innerhalb der Haupt- 
und Erbämter gewählt, den dritten die Abgeord- 


tungskreiſe ſtehenden ſtaatlichen Beamten, 
wohl auch 


aber ſchleunigſt bei Seite geſchoben wurde. 


neten der Städte. 


Und noch in einem anderen weſentlichen Punkte 
unterſchieden ſich die ſtändiſchen Derſammlungen 
alten Stils von den ſpäteren ſtändiſchen Reprä- 
ſentativkörperſchaften. Die letzteren waren mirk- 
lich einheitliche Landtage, wenn auch jeder einzelne 
Stand ſeine beſonderen Prärogative und die 
Mittel, ſein Sonderintereſſe zu wahren, vollauf 
hatte. In jener guten alten Zeit hingegen tagten 
die Vertreter der drei Stände in drei geſonderten 
Derſammlungen neben einander und verkehrten 
nur ſchriftlich mit einander, indem „die vom 
ihre conclusa 
„denen von der Ritterſchaft und Adel“, dieſe 
communicirten. 
Aber laſſen wir uns von den Landboten ſelber 
erzählen, wie es bei ihnen herging. Das Pro- 
tokoll über die Eröffnungsſitzung, von dem als 
Protokollführer und Syndicus bei der Ritter- 
ſchaft fungirenden Conſiſtorialrath Manitius ver- 


Herrenftand und Landrath“ 


weiter „denen von Städten“ 


faßt, lautet: 


Actum Königsberg auf der Landbotenſtube 


den 14, September 1786. 


Nachdem eh Königliche Majestät mittels des 

ieſiges Königl. Etats Ministerium 
unterm 4. huj. erlaſſenen Rescripti allergnädigſt 
zu bewilligen geruhet, daß vor der fortmehro be- 


an dero 


vorſtehenden Huldigung ein Landtag berufen und 


auf die ehemals gewöhnliche Art, beſonders wie 
im Jahre 1740 fia eve werden möge, fo haben 


die auf vorläufi 
Königl. Etats 


eputirte Einer löblichen Ritterſchaft fih gemäß 
einem bey der Geheimen Etats Kanzley affigirten 
Aushang Zettel in dato um 9 Uhr Morgens in 
dem ehemaligen Kofgerichts audientz zimmer 
verſamlet, wohin auch der zu gegenwaͤrtigem 


Ainisterii 


Dandtags-Geſchäffte von Ihro Königl. Majestät 


allergnädigſt denominirte Serrenſtand gleichfalls 
erſchienen iſt. Nachdem hierauf dieſen verſamleten 
Oberſtänden durch den erſten Ober Secretarium 
Herrn Pupillenrath Schinemann angezeigt worden, 


daß Ein Königl. Etats Ministerium zu Eröfnung 


des Landtages verſamlet fen und die löbl. Stände 
erwarte, ſo haben ſich ſelbige in corpore, und 
zwar anfänglich die vom Kerrenſtande und Land- 
rath unter Anführung des allerhöchſt beſtätigten 
Landrats Directoris SErrn Kammer Präsidenten 
von Ostau, nach dem Herrenſtande aber die 
Kerren Deputirte der Ritterſchaft nach dem Rang 
der Haupt- und Erbämter, welcher in den vorigen 
Landtägen beobachtet worden, durch die in dem 
atrio der Oberrathsſtube vor der ehemaligen 
advocatenftube befindliche Thür in das Sessions 
Zimmer E. Kgl. Etats Ministerii verfüget, wo- 
ſelbſt alsdann auch die Deputirte von Königsberg 
und den übrigen Städten durch die andre aus 
dem kleinen atrio der Oberrathsſtube führende 
Thür eingetreten ſind, wogegen die in denen 
atriis und Nebenzimmern zufammengekommene 
Deputirte der Köllmer und Freuen in dem atrio, 
jedoch bei eröffneten Thüren, der Berſammlung, 
inſofern es der Raum geſtattete, beyzuwohnen 
admittirt wurden, da ſodann von des HEren 
Kantzlern auch würcklich) Geheimten Etats und 
Justitz Ministri und Chef Praesidenten der 
Regierung etc. Reihs-Grafen von Finckenstein 
Excellentz der Landtag durch eine wohlgeſetzte 
Rede eröfnet, und diefe von dem KErrn Land- 
raths Directore im Namen der ſämmtlichen 
Stände beantwortet worden. Hierauf begaben ſich 
die Deputirte von Städten zurück nach dem 
Kneiphöfſchen Rathhaufe, die Köllmer aber ent- 
fernten ſich, nur durch einen zu erwehlenden 
Rechtsverſtändigen ihre allgemeine und beſondere 
Desiderata ſchriftlich verfaßen zu laßen, wogegen 
die beyden Oberſtände ſich in die zu ihren de- 
liberationon beſtimmte, neben einander gelegene 
Zimmer, welche durch den zweiten Ober secretär 
Herrn Engelschmidt ihnen angewieſen wurden, 
verfügten, da denn anfänglich in dem verfamleten 
pleno beyder Oberſtände der Herr Landraths 
Director die gemeinſame einſtimmige Bearbeitungen 
für das wahre allgemeine Beſte empfahl und daben 
den Antrag hinzufügte, daß es zu Beförderung 
dieſer wegen Kürze der Zeit etwas dringenden 
Geſchäffte nöthig fenn dürffte, ſtatt der ehemaligen 
ſchriftlichen Communicationenzwiſchen den benden 
Oberſtänden in einem oder dem andern Fall 
durch mündliche Conferentien zuſammenzutreten, 
womit auch Eine löbliche Ritterfhaft ihre Gin- 
ſtimmung und Zufriedenheit zu erkennen gab. 
Nachdem hierauf der Herrenftand fih in fein 
Conferentzzimmer begeben hatte, ſo nahmen die 
Herren Landbothen, welche für den zu wählenden 
Land Marſchall einen Stuhl an der Oberftelle der 
langen Taſel ledig ließen, ihre Plätze nach dem 
‚Rang der Fauptämter dergeſtalt, daß auf der 
rechten Hand des dem Land Marſchall beftimm- 
ten Sitzes die Erren Deputirte von dem Haupt- 
FAN Brandenburg, auf der linken die von 
Sehdaken, weiter auf der rechten die von Fisch- 


eventuell Berordnung Eines 
den am 9. huj. | 
atlons-Tägen erwählte Herren 


hausen, auf der linken die von Tapiau et ita 
consequenter ihre Stellen einnahmen. 

Am Sonntag, den 17. September, wohnten 
beide Oberſtände in corpore der Huldigungs- 
predigt in der Schloßkirche bei, „wohin ſie ſich 
von ihren Sessions Zimmern in ihrer Ordnung 
paarweiſe verfüget und die ihnen angezeigte Sitze 
von der Königl. Tribüne linker Hand biß an das 
Studenten Chor eingenommen hatten, hierauf 
aber etwa um zwei Uhr Ihrer Königl. Majestät 
allhier auf dem Königl. Schloß, allwo ſämmtliche 
KErren Landbothen zu deren Bemwillkommnung 
an der Treppe verſammelt ſtanden, eingetroffen 
waren.“ Am folgenden Tage vertheilte „Herr 
Land Marſchall die von Einem Königl. Ministerio 
erhaltene 150 Billets zur morgenden Tafel auf 
dem Moscowitischen Saal für die Mitglieder 
der benden Oberſtände und für den Oſtpreußiſchen 
Adel.“ Es folgte ſodann die Vorſtellung der 
Landboten beim Könige. 

Die Kuldigungsfeier ſelbſt fand am 19. Gep- 
tember 1786 im königlichen Schloß ſtatt. Gelbit- 
verſtändlich war nicht nur die Art und Reihen- 
folge der Feierlichkeiten, ſondern auch der Platz 
und das Benehmen für jeden Theilnehmer — 
wie bereits erwähnt, nahmen Adel und Geiſtlich- 
keit an der Huldigung in Perſon, die Städte und 
die Landbevölkerung durch Deputirte Theil — 
genau vorgeſchrieben. Nach der uns erhaltenen 
Inſtruction hatte der dienſtthuende Bote die mit 
Einlaßkarte verſehenen Perſonen an der Schloß 
kirche zu empfangen und in dieſelbe einzuführen. 
Dieſe Inſtruction beſagt weiter: 

Ritterſchaft, Geiftlihheit und Deputirte der 
Köllmern verſamlen ſich am Kuldigungstage in 
der Schloß Kirche und zwar durch das Thor 
unter der Schloßkirche über Prinzeßin Platz, da- 
gegen die Deputirte der Städte nach der An- 
weiſung des KErrn Oberbürgermeiſter Krieges 
Rath Hippel auf den Rath Häußern. 

Der hieſige Magistrat, das Stadt gericht und 
die Deputirte der Städte gehen in Procession 
nach der Schloß Kirche. Die Pforte an der Poft- 
haus Treppe wird verſchloßen. 

Der ſämmtliche Oſtpreußiſche Adel und Depu- 
tirte der Köllmern gehen aus der Schloß Kirche 
unter der Anführung des Herrn Landraths 
Directoris von Ostau durch die große Thür 
auf der Orgelſeite durch den Eingang gerade 
über dem Herrn Cammer Praesidenten 
v. d. Goltz in den Schranken. 


Der Weft Preußiſche Adel und Geiſtlichkeit 
gehen durch die Thür unter dem ſogenannten 
Studenten Chor durch die Thüre des Schrankens 
gegenüber den Regierungs Zimmern. 

Die Deputirte der Oſtpreußiſchen Städte gehen, 
wenn die Ritterſchaft ſchon würcklich im Schranken 
iſt, durch die Thür unter der Canzel durch die 
Zhüre des Schrankens gerade über der Schloß 
Kirche; auf die Oſtpreußiſche Städte folgen die 
Weſtpreußiſche Städte, Academie und prote- 
stantische Geiſtlichkeit durch dieſelbe Thür. 

Sobald Se. Majestät ſich von dem Thron 
wegbegeben, und die Deputirte durchkommen 
können, verfügen ſie ſich ſämmtlich aus Oſt- und 
Weſtpreußen incl. der Geiftlichkeit nach der 
Schloß Kirche, um ſich, wann ſie aufgefordert 
werden, unter Anführung ihrer Marſchälle mit 
dem Einlaß -Billet, welches von der Cammer 
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Keſſelexploſionen und Seifenblaſen. 


Daß kleine Urſachen große Wirkungen haben, 
iſt eine ſeit langem bekannte Thatſache. Daß aber 
kleine Urſachen auch große Wirkungen verhüten 
können, iſt nicht ebenſo oft beobachtet und ge- 
würdigt worden. Neuerdings iſt nun in der Ma- 
ſchinenkunde ein Fall vorgekommen, weicher dieſen 
Satz auf eine ecclatante Weiſe zu beſtätigen ſcheint. 

Was muß man thun, um die leider ſo häufigen 
Keſſelexploſionen zu verhüten? Ein bekannter 
Phnfiker und Maſchinenkundiger antwortet dar- 
auf: Man ſchlage in den Boden und in die 
Wände des Dampfnkeſſels einige Dutzend kleinerer 
Nägel ein, und zwar derart, daß die Spitzen in 
die Luft ſtarren. Das klingt faſt wie ein Scherz, 
iſt aber keiner. Es iſt im Gegentheil eine ſehr 
ernſte Angelegenheit. Das verfahren wurde ſchon 
vor längerer Zeit vom Profeſſor Melſens in 
Brüſſel vorgeſchlagen und vor 5 oder 6 Jahren 
von einem ſeiner Mitarbeiter vor die belgiſche 
„Société d’encouragement pour l'industrie 
nationale“ gebracht. 

Die phyſikaliſche Erſcheinung, auf welcher das 
fo einfach ausſehende Verfahren beruht, ift 
der ſogenannte ſphäroidale Zuſtand. Was iſt 
das, der ſphäroidale Zuſtand? — Aus dem Schul- 
unterricht wird man fih des Leidenfroſt'ſchen 
Tropfens erinnern. das iſt ein Tropfen, der auf 
eine ſehr heiße Platte fällt und außerordentlich 
geſchwind zu rotiren beginnt. Diefer Tropfen 
befindet ſich in einem ſphäroidalen Zuſtand. die 
Geſetze dieſes Zuſtandes hat Boutigny beſchrieben, 
von dem auch der Name ſphäroſdaler oder glo- 
bulärer Zuſtand herrührt. 

Wenn eine Metall-Platte auf eine 100 o beträcht⸗ 
lich überſteigende Temperatur gebracht wird — 
man nimmt als Minimal-Temperatur 171 an —, 
ſo hört das Waſſer, das man darauf geſchüttet 
hatte, plötzlich auf, die Oberfläche der Platte zu 
benetzen. Es ſammelt ſich in Kügelchen (globulae) 
oder, genauer geſagt, in abgeplatteten Tröpfchen, 
welche ſehr ſchnell in einiger Entfernung über 
der glühenden Platte rotiren. Bon dieſer Platte, 
ſcheint es, find fie durch eine Dampf- oder Wafjer- 
ſtoffgasſchicht getrennt, auf der ſie gleichſam tanzen, 
wie auf einer elaſtiſchen Matratze. Daß die 
rotirenden Tropfen die Platte nicht berühren, 
davon kann man ſich leicht überzeugen, wenn 
man über einer Gpirituslampe eine polirte 
Metallplatte erhitzt und darauf einen etwas mit 
Tinte gefärbten Waſſertropfen fallen läßt. Der 
Tropfen nimmt ſogleich, nachdem die erwähnte 
Temperatur erreicht iſt, den beſchriebenen Zuſtand 
an, und wenn man verſucht, eine dahinter auf- 
geſtellte Kerze durch den Tropfen zu beobachten, 
bemerkt man die Flamme ſehr deutlich zwiſchen 
Platte und Tropfen hindurchſchimmern, ein 
ee getrübt durch ein durchſcheinendes Dampf- 
kiſſen. 

Im ſphäroidalen Zuſtand kommen die Flüffig- 
keiten nicht ins Sieden, kein ſichtbarer dampf 
iſt zu conſtatiren, gleichwohl aber vermindert ſich 
das Volumen des Kügelchens nach und nach. Es 
ijt aljo eine Berdampfung wohl vorhanden, aber 
eine jo langſame Verdampfung, daß man die 
Erſcheinung in einem mit Waſſer gefüllten 


dazu eingerichtet ift, jeder nach feinem Tiſch zu | gefriert das Wa er unmittelbar, und er 
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er] ehren wir aber zu den pampfteſſein zurüch. 


glühenden Platina-Tiegel mehrere Stunden lang 


beobachten könnte. 


Daraus ergeben fih nun eigenthümliche That- 
ſachen, Thatſachen, welche nicht nur eine geraume 
Zeit hindurch die Phyſiker in Verlegenheit geſetzt 
haben, ſondern ſeit langen Jahrhunderten in 
vielen Ländern, beſonders aber im Orient, die 
Urſache waren für die erſtaunlichſten Wunder- 
thaten der Heiligen, der Jahrmarktskünſtler und 
Ja, manche wunderbaren Ueber- 
lieferungen aus der Zeit der Gottesgerichte, welche 
früher ebenſo ſehr den Aberglauben des Volkes 
wie den Unglauben der Phyſiker nährten, eg- 
klären ſich aus dieſen einfachen, an jedem Herde 
zu beobachtenden Thatſachen des ſphäroidalen 3u- 


der Betrüger. 


ſtandes. 


Dank dem ſphäroidalen Zuſtande kann man 
z. B. mit der Hand einen Strahl glühenden 
flüſſigen Bleies durchſchlagen, mit nackten Füßen 
über eine glühende Eiſenplatte gehen, mit einem 
glühenden Eiſen die Zunge beſtreichen. Es genügt, 
um ungeſtraft dieſe Berfuhe auszuführen, fih 
vorher die Hand, die Füße u. f. w. mit einer 
ſehr flüchtigen Flüffigkeit, wie Aether oder Alkohol, 


zu benetzen. 


In den Specialitäten-Theatern der europäiſchen 
Hauptftädte laffen fih zuweilen Alſſuas ſehen, 
Jeuereſſer; Leute, die in einem, durch Einathmen 
betäubender Dämpfe hervorgebrachten berauſchten 
Zuſtand mit glühenden Gegenſtänden wie mit 
Birkenreiſern hantiren, Mitglieder einer muha- 
die man in Algier, Tunis, 
Cairo ihre Kunſtſtücke auf offenem Markte treiben 
ſehen kann. Die Hauptſache für das Gelingen 
des Verſuches ift, daß man feft, ſchnell und ent- 
ſchloſſen zugreift, jo daß die ganze Fläche des 
berührenden Gliedes den glühenden Gegenſtand 
denn geſchieht die Berührung all- 
ſo werden die den Berührungsſtellen 
benachbarten Partien der Hand ſchon von der 
Wärmeſtrahlung verſengt. Manche kühnen Er- 
perimentatoren, berufsmäßige Gaukler und andere 
behaupten ſogar, daß es auch einmal nöthig ſei, 

en. Die natürliche 
Feuchtigkeit der Haut, der durch die bei jedem 


medaniſchen Gekte, 


umfaßt; 
mählich, 


die Hand vorher zu befeuch 


ſolchen Derſuch naturgemäß erzeugte Erregung 


hervorgerufene Schweiß genügt, um den Durch- 
gang der Hitze aufzuhalten. Haben zwei Eng- 
länder, Blagden und Chantren, es doch ſogar 


verſucht, durch einen auf 200 Grad erhitzten Ofen 
hindurch zu gehen und ſind heil und geſund 
herausgekommen. s 

Noch einen anderen, höchſt wunderbaren und 
doch ganz natürlichen Verſuch, der dem 1 
dalen Zuſtande zu verdanken ift, möchte ich hier 
anführen: Man kann nämlich ganz einfach in 
einem bis zur Rothgluth erhitzten Metallgefäß 
Waſſer zu Eis gefrieren laſſen. Dieſer Derſuch 
iſt ſehr oft wiederholt worden und gehört in 
phyſikaliſchen Laboratorien zu den Paradepferden, 
die man hohen, aber ahnungsloſen Beſuchern 
vorzuführen pflegt. Man nimmt einen Platina- 
Tiegel und ſtellt ihn über einen Gashahn. Nach 
einigen Minuten iſt der Platina-Tiegel roth- 
glühend geworden. Dann gießt man eine kleine 
Quantität Waſſer hinein, die den ſphäroidalen 
Zuſtand annimmt. Thut man dann in den Tiegel 
einen Tropfen flüſſiger ſchwefliger Säure hinzu, 
einer Subſtanz von intenſiver Kälte, da ſie ſchon 
bei 10 Grad unter Null ins Sieden kommt, ſo 


Im ſphäroidalen Zuſtande, haben wir geſagt, 
ſiedet das Waſſer nicht, und feine Verdampfung 
vollzieht ſich nur außerordentlich langſam. damit 
aber der ſphäroidale Zuſtand eintritt, muß die 
metalliſche Oberfläche — das heißt beim Dampf- 
keſſel der Boden und die Wände — überhitzt 
ſein. Wir hatten vorher die Temperatur von 
171 Grad angegeben. Bei veränderten Druck- 
verhältniſſen mag unter gegebenen Umſtänden 
auch ſchon eine Temperatur von 142 Grad ge- 
nügen. Nehmen wir jetzt an, daß aus dieſem 
oder jenem Grunde dieſe überhitzte Temperatur 
ſich plötzlich erniedrigt, auf ca. 100 Gr. zurück- 
geht. Die früher fo langſame Verdampfung wird 
nun auf einmal außerordentlich heftig in die Er- 
ſcheinung treten, die Dampftheilchen werden mit 
großer Gewalt ſich entwicheln, und wenn dann 
die Maſchine nicht in ganz erheblichem Grade 
niet- und nagelfeſt iſt, ſo wird ſie dem Druck der 
gewaltigen Dampfſpannung nachgeben und in 
Stücke zerberſten. — Der Dampfkejjel ſpringt alſo 
nicht, weil die Wärme geſtiegen, ſondern weil ſie 
geſunken ift. x 

Der berühmte franzöſiſche 28 J. B. Dumas 
hat vor etwa 40 Jahren diefe Erſcheinung zum 
erſten Male als ein Experiment im Laboratorium 
probirt. Er füllte eine eiſerne Flaſche mit Waſſer, 
welche er nahezu der Glühhitze ausſetzte. Darauf 
verſtopfte er die Mündung mit einem ſtark com- 
primirten Pfropfen und ließ dann die Flafhe 
plötzlich abkühlen. Sowie die Berdunftungs- 
temperatur des Waſſers eingetreten war, das 
heißt, ſowie das Waſſer aus dem ſphäroidalen 
Zuſtande in den der Derdunſtung überging, 
wurde der Pfropfen mit einem ungeheuren Knall 
in die Luft geſchleudert. Dieſes Experiment iſt 
in einem - Laboratorium wirklich ſehr intereſſant 
und erfreut ſich großer Beliebtheit. 

Dagegen iſt es weniger intereſſant und vor 
allen Dingen viel weniger beliebt, wenn es ſich 
auf der Locomotive eines Schnellzuges oder im 
Maſchinenraum eines Dampfers vollzieht. 

Und doch geſchah es leider nur zu häufig an 
dieſen Orten, und man ſuchte vergeblich nach 
einem Mittel gegen diefe gefährliche Ummand- 
lung eines Dampfhefjels in eine Tod verbreitende 
Bombe. Da bemerkte Profeſſor Melſens, daß 
der ſphäroidale Zuſtand, von dem ja doch die 
Gefahr ausgeht, nur dann eintritt, wenn die 
metalliſchen Oberflächen glatt ſind. Es kam ihm 
vor, daß, wenn die Zlähe rauh, uneben, mit 
Punkten, Buckeln, Knötchen geſprenkelt war, 
eine ſolche Abſtoßung der ZFlüfjigkeiten durch 
das überhitzte Metall, wie ſie der ſphäroidale 
Zuſtand vorausſetzt, nicht zu Stande käme. 

Es giebt eine dem ganz ähnliche phuyſikaliſche 
Erſcheinung, die man an einem Gegenſtande 
beobachten kann, welcher freilich ſcheinbar unend- 
lich weit abliegt von einem überhitzten Dampf- 
keſſel. Dieſer intereſſante Gegenſtand iſt eine 
Seifenblaſe. Man laſſe eine Seifenblaſe auf eine 
glatte Fläche fallen. Sofort wird ſie bei der 
erſten Berührung mit dieſer Fläche platzen. Als- 
dann laſſe man fie auf einen Smyrna-Teppich 
fallen oder auf einen anderen haarigen Stoff. 
Auf dieſen ſetzt ſich die Blaſe ſanft nieder und 
bleibt ſo lange unbeweglich darauf liegen, bis die 
langſame Berdunftung der Flüfjigkeit und die 
Verringerung der wäſſerigen Hülle fie zu allmäh- 
lichem Schwinden gebracht haben. So kann man 


Dillates franzöſiſch⸗deutſchem und deutſch⸗ feanzöfiichent 


mehrere Geifenblafen, ohne fie zum Platzen zu 
bringen, gegen einander ftohen, fie auf dem Tepp 9 
tanzen laſſen; ja man kann ſogar mit ihnen Ba 
ſpielen. Nur ift die unerläßliche Vorausſetzung 
die, daß der VBallſchlägel mit rauhem Tuch über- 
zogen ift. Das kommt daher, daß, wenn die Dber- 
fläche rauh, haarig, mit Spitzen beſetzt iſt, die Geifen- 
blaſen ſie nicht benetzen. Es vollzieht ſich zwiſchen 
den Seifenblaſen und der Oberfläche des Schlägels 
die Erſcheinung einer Abſtoßung, welche ganz analog 
derjenigen ift, die entſteht, wenn man einen Waſſer⸗ 
tropfen auf eine mitsett oder Lampenruß beſtrichene 
Oberfläche wirft. der Waſſertropfen rollt ſich auch 
hier zum Sphäroid zuſammen. Der unterhaltende 
Derſuch mit den Seifenblaſen, der unſern Kindern 
wohl bekannt iſt, hört ſofort auf zu gelingen, 
wenn einmal eine Seifenblaſe zerplatzt iſt und 
den Teppich oder die ſonſtige hierzu gebrauchte 
Oberfläche feucht, das heißt glatt gemacht ha 
und damit die Aufrichtung der Haare verhinde 

Wenn nun der Boden eines Dampfkeſſels mi 
Nägeln beſetzt ift, fo wird der ſphäroidale Zuſtand 
unter den Umſtänden, unter welchen er be 
gleicher Temperatur auf einer glatten Oberfläche 
hervorgerufen würde, verhindert. Die metallische 
Oberfläche wird angefeuchtet und die Der“ 
dampfung vollzieht ſich mit Leichtigkeit. 

Melſens demonſtrirt dieje Thatſache auf folgende 
Weiſe: Ein Dampfkeffel mit rechtwinkligem Boden 
aus Eiſenblech wird in zwel Behältniſſe 
getheilt. Das eine der Behältniſſe hat glatte 
Wände, in dem anderen Behältnif wird der Boden 
mit kleinen, zugeſpitzten, kegelförmigen Metall- 
ſtückchen beſetzt, die mit Kartlötung befeftigt 
werden. Man ſetzt den ganzen Apparat einer 
gleichmäßigen hohen Temperatur über einem 
Enitem von Gashähnen aus. Dann bringt man 
in beide Behältniſſe gleichzeitig dieſelbe Quantität 
Waſſer, die groß genug ſein muß, um die kleinen 
koniſchen Erhebungen auf dem Boden des 
zweiten Behältniſſes ſtändig zu bedecken. In 
dem Behältnig mit glattem Boden findet 
keine Berührung ftatt, das Waſſer geht 
ſogleich in den ſphäroidalen Zuſtand über 
und verdampft nicht. In dem benachbarten Be- 
hältnig mit dem gefpichten Boden fängt das 
Waſſer dagegen lebhaft zu kochen an, ſogleich, 
wie es das glühende Metall berührt. 

Ob dieſes Mittel in allen Fällen praktifch als 
wirkſam fih erweiſen wird und den Keſſel⸗ 
exploſionen ein Ziel fett, das iſt eine Frage, 
welche erft die Zukunft entſcheiden kann. Jeden- 
falls hat es einen großen Vorzug, den Vorzug 
der Einfachheit, Karl Adolf Neuhoff. 


Literariſches. 


* Enenklopädiſches engliſch-deutſches und deutſch⸗ 
engliſches Wörterbuch. (Ein Parallelwerk zu Sachs⸗ 


Wörterbuche.) Erſter Theil: Engliſch-deutſch. Bear- 
beitet von Prof. Dr. Ed. Muret. (Berlin, Cangen- 
n ne . eee Prof. G. Langenſcheidt.) 

. U. 2. Lief. 

Weit über fachwiſſenſchaftliche und a iae Kreiſe 
hinaus ift der „große Sachs“, das große ransöftt 
deutſch und deutſch⸗franzöſiſche Wörterbudy von Gads- 
Billate rühmlichſt bekannt. Je mehr fih daſſelbe ein- 
gebürgert und einem jeden Beſitzer als zuverläſſiges 
Auskunftsmittel lieb und werth geworden iſt, deſto 
mehr war man auf das zu gleicher Zeit mit dem fran- 
zöſiſchdeutſchen Wörterbuch angekündigte Parallelwerk 
ea erio Grit ber al die erſten beidenLieferungen deſſelben 


sal lem Anſchein wird man ſich über 

Ausbleiben mil Dem allen Wer, Aids Inge 
dauert, wird gut“ zu iröften allen Grund haben. Die 
vorliegenden Lieferungen wenigſtens n er in 
jeder Kinſicht das Vertrauen, das in die Gelehr⸗ 
ſamkeit der Herausgeber und die Tüchtigkeit 
des Verlegers geſezt worden if. die vor- 
liegenden Kefte umfaßen den Wortſchatz der engliſchen 
Sprache leinſchließlich der wichtigſten ſchoktiſchen 
Wörter) von A—bandwork auf 192 Geiten und werden an 
Vollſtändigkeit von keinem engliſch-deutſchen Wörter⸗ 
buch erreicht. Auch Slang- und Cantausdrücke, ohne 
deren Kenntniſſe Werke von neueren Romanſchrift⸗ 
ſtellern, namentlich Dickens, nicht zu verſtehen ſind, 
haben ſorgfältige Perückſichtigung gefunden. Sehr 
willkommen wird die in anderen Wörterbüchern ganz 
fehlende Zuſammenſtellung der Tope Gewichte und 
Münzen den Beſitzern des „Muret“ fein, denn es hält 
auch für den Kenner des Engliſchen ſchwer, ſich 
in der verwirrenden Menge der auf dieſem Ge- 
biet beſtehenden, durch die geſchichtliche Entwickelung 
zu erklärenden Bezeichnungen zurecht zu finden. Er- 
wähnen wir noch die genaue Ausſprachebezeichnung bei 
jedem Stichwort mit Hilfe der dem Engliſchen ange- 
afften bekannten Touſſaint-Langenſcheidt'ſchen Aus- 
prachebezeichnung, ſo vereinigt das neue Wörterbu 
allem Anſchein nach dieſelben Vorzüge in ſich, wie der 
„große Sachs“. Wie dieſer, wird daher a. „Muret“ 
ein standard-work auf dem Gebiet der Lex 
ſein. A 


Räthjel, 
I. Charade. 

Des Erſten harrt mit ee Gehnen 
Der Jüngling, doch das Mädchen nie, 
Das Zweite findet ſich nur ſelten, 
Erwirbt ſich nur mit ſchwerer Müh', 
Iſt ein bekanntes Schmeichelwörtchen, 
Und oft ein Ruf der Sympathie. 
Das Ganze kommt in deine Kände, 
Wenn du des Erſten Sieger biſt. 
Verachtung dem, der kalt das Erſte 
Bloß nach des Ganzen Umfang mißt! 
Beglückt, wem ohne jenes Ganze 
Das Erſte auch das Zweite iſt. 


II. Buchſtaben Scherz. 
Es fragt mit 1, 2, 3 der Taube, 
Und auch Zerſtreutheit hat's zur Hand; 
Nie fragt danach der Wunderglaube, 
Der Leichtſinn und der Unverſtand. 
1. 2, 3, 4 ift eine Stadt, 5 
Die viele hübſche Mädchen 920 $ 
Wenn 5 und 6 nur ift der Rechte, $ 
Dann fagen fie gewiß nicht „nein“. 1 
Ein Flug von männlichem Geſchlechte 
Iſt 7. 8, 8, doch m der Rhein, 
13 „ J., 1, 9, V 1, 


So Manchen toll vor Liebe macht. Ks 
III. Lateiniſches Silben-Näthſel. 


— — AND —— — — — 
Asinus, Avis, Patientia, Decem, Upupa, Ara, 
Beilicosus, Columba. 


Fc 

In jedem der obigen acht lateiniſchen Wörter iſt auf 
die Weiſe eine Silbe zu merken, daß die richtig ge⸗ 
merkten Silben, der Reihe nach geleſen, ein lateiniſches 
Sprichwort geben. 


Kuflöſungen der Näthſel in Nr. 19068 A 


1. Kloſterbruder. 2. Ella — alle. 3. 48 und 16. 
Nichtige Löſungen von ſämmtlichen Arthur er Cla ein: E. i 


Margarethe S., C. Hoffmann, H. Wiebe, Arthur P., Clara P. er ` 
Schw., Curt S. Lina. eu, Angela N., Otto B., Morin — 
G. Cohn, Ernſt $., C. Mener, Albert S., Robert W., ſammilich 
Danzig; „Braunſchweigerin“-Dirſchau, J. Abraham-Berlin. 2)» 
Richtige Cöfungen fandten ferner ein: Marita Seger (1. 3), 
„Großmutker“ = 3.), Willy Gh. (1., 3.), „Rinderjreundin” (2er 8% 


5 
$ Derowski & ma 


. aus Danzig; Rudolf K.-Königsberg (1., 3), 
® AT 15-3); e S.-Marienwerder (2, 3. Martha 
- Comber (1, 3.), Otto S. 

(1. 3.)., P. Schl. 


Di 8 5 
eber Reuftadt (1., 3.), „Düihogay PUNA 
3. - Pommern (1., 3.) 


N 


Danzig, 30. Auguft, 

* [Brückenunterſuchung.] Der Miniſter der öffent- 
lichen Arbeiten hat unterm 18. Auguft folgenden Erlaß 
an die Oberpräſidenten gerichtet: Aus den Berichten 
über die Unterſuchungen der Brüchen mit eiſernem 
Beberbau im Zuge öſſentlicher Wege habe ich mit Be- 
friedigung erjehen, daß dieſe regelmäßigen Unter- 
ſuchungen zur rechtzeiligen Entdechung und dem- 
nächſtigen Beſeitigung zahlreicher Schäden der Bau- 
werke geführt haben. Ew. Excellenz erſuche ich er- 
gebenſt, dieſem wirhtigen Gegenſtande auch fernerhin 
Ihre Aufmerkſamkeit zuwenden zu wollen. Da nach 
den vorliegenden Beobachtungen bei einigen Brücken 
die Seitenſchwankungen größer find als die lothrechten 
Durchbiegungen, fo ift auf die Unterſuchung der Wint- 
verſteifungen und der Querverbindungen beſondere 
Sorgfalt zu verwenden. Ferner mache ich wiederholt 
auf die Wichtigkeit vergleichender Meſſungen der Durch- 
biegungen unter ruhender und unter bewegter Lajt auf- 
merkſam. 

* Katholiken Verſammlung.] Zum feſtlichen 
Empfange der 23. Generalverſammlung deutſcher 
Katholiken, welche am Montag hier beginnt, iſt das 
Schützenhaus, in deſſen Räumen die geſchloſſenen 
Generalverſammlungen und die Sitzungen der Ausſchüſſe 
ſtattſinden werden, durch reiche Decorationen ge- 

müct worden. Ueber der Eingangspforte erhebt 
i ein Triumphbogen, der an ſeiner Spitze 
die deutſchen Reichsfarben, rechts und links 
ein auf rothem Selde ruhendes weißes Kreuz 
zeigt. Ueber dem Eingange zum Schützenhausſaal 
ift auf weißer Leinwand die farbige Inſchrift „Will⸗ 
kommen, Katholiken Deutſchlands!“ angebracht. Der 
Schützenhausſaal ſelbſt trägt an beiden Seiten unter- 
halb der Logen Guirlandenſchmuck. Der Kintergrund 
des Podiums iſt durch eine rothe Draperie abgegrenzt, 
auf der ſich inmitten von Palmen und dunkelgrünen 
Blattpflanzen eine Copie der Madonna von Murillo 
7 ebt. Rechts und links von derſelben ſtehen die 

Büſten des Kaiſers Wilhelm und des Papſtes Leo. 
Den Abſchluß des Mufikpodiums bildet eine Balluſtrade, 
die mit gelbem, ponceaurothem und blauem Tuch aus- 

a das iſt. Links oben an der Balluftrade befindet 

das Danziger Stadtwappen, rechts das Piöcefan- 
a bas von Kulm. Im Saale ſelbſt iſt das deutſche 
— — und das Wappen des päpſtlichen Stuhles 
ange rach + 

w. Elbing, 28. Aug. Au y der Elbinger Höhe, die 
56 253,40 Morgen oder 2,60 Quadratmeilen ertrag- 
fähigen Boden umfaßt, findet fih faſt durchweg Schluff⸗ 
boden, welcher zwar durch die Rückſtände der auf ein- 
ander folgenden Pegetationen nicht arm an Gumus- 
theilen, aber doch a" eig ee Gehalt an Kalk 
und mildem Lehm if ie äußerſt regen Landwirthe 
find aber in den letzten 10 Jahren unausgeſetzt bemüht 

eweſen, den Boden in hoher Cultur zu bringen. Es 
find in den letzten Jahren allein 12.000, und in den 

0 letzten Jahren insgeſammt 95 000 Tonnen Mergel 
dem Lande zugeführt worden. Die natürliche Kälte 
des Bodens, weiche der Vegetation hinderlich iſt, iſt 
durch eine reichliche Abmwäfjerung und Drainirung in 
ihren ſchädlichen Einwirkungen bebeutend beeinträchtigt. 
Ermittelungen in landwirihſchaftlichen Kreiſen haben 
ergeben, daß in den letzten 5 Jahren durchſchnittlich 
in jedem Jahre 132 000 Meter Drainirung neu gelegt 
worden find, Auf der hügeligen Abdachung der Höhe 

ur Niederung, zu welcher man 71 007,03 Morgen oder 

„29 Quadratmeilen rechnet, find in den letzten 5 Jahren 
insgeſammt 454000 laufende Meter Drainirung neu 
gelegt und ca. 100 000 Tonnen Mergel dem Boden bei⸗ 
gemiſcht. Eine ſo erfreuliche Hebung der Bodencultur 
fegt das befte Zeugniß von dem Streben der weft- 
preußischen Landwirihſchaft ab. 

Tilſit, 26. Aug. Ein räthſelhafter Todesfall, welcher 
der ihn begleitenden Umſtände halber Intereſſe erregt, 

hat fih, wie man der „K. Hart. 3.“ berichtet, hier 

ugetragen. Ein Arbeiter der Gasanſtalt, Namens L., 

m aak” m vor ungefähr drei Wochen und wurde, da 

auch die Ehefrau deſſelben krank darnieder lag, in die 


Heilanſtalt gebracht. Nach etwa vierzehntägiger Kur 


ige Action | 

eptember d. J., 

Vormittags 10 Uhr, 

ſegenen Grundſtücke werden on werde ih im m Auftzage des Herrn 
tier Peters 

in Renihottland Nr. 7 — 
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der in d 
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evil 


toeh, 2. 


olizei -Derordnung 
b. Na 1665 93. beizeffenb bie 


Revifion der Eontracte üb Langfuhr 


(65 
Reinigung der Shornfleine, —— wegen Auf — der Wirth 
urch aufgefordert, die mit den 4 — — Bienenſtöcke, 15 
n Contracte dem Unter. Bienengert n 25 
äthe und Wachs, ferner 
neten bis zum 1. October bt. ein gut erhaltenes Mobiliar, fo- 


chornſteinfegermeiſtern 


dortſelbſt war L. ſoweit hergeſtellt, daß er am oben- 
genannten Tage als Reconvalescent aus der Anſtalt 
entlaſſen werden konnte. Auf dem Keimwege en 


er noch in der Gasanſtalt vor und äußerte feinen 
Kameraden gegenüber, daß er, wenn er ſich noch einige 
Tage ausgeruht und die ihm in der Anſtalt ver- 
abreichte Medizin verbraucht habe, die Arbeit wieder 
verrichten zu können glaube. Am Abend deſſelben 
Tages nahm L., nachdem er mit großem Appetit ge- 
geſſen hatte, wie ſeine Frau angiebt, die mitgebrachte 
Arznei vorſchriftsmäßig ein. Sogleich nach dem Ge- 
nuſſe derſelben ſtellten ſich fürchterliche Kopf- und 
Magenſchmerzen, ſowie bedenkliche thmungsbeſchwerden 
ein. In ihrer Angſt lief die ältere Tochter ſchleunigſt 
nach einem Arzte, bei deſſen Gintrefien jedoch der 
Aermſte, dem der Schaum aus dem Munde quoll, 
ſchon verſchieden war. der Todeskampf hatte nur 
10 Minuten gewährt. Am Sonntag, den 23, b. fand 
die Obduction der Leiche und gleich darauf die Be- 
erdigung ſtatt. Ob nun L. mehr als das vorgeſchriebene 
Quantum Medizin zu ſich genommen und dieſes den 
Tod bewirkt hat, oder ob die Arzneiflaſchen von ihm 
irrthümlicher Weiſe verwechſelt worden find, da auf 
der fraglichen Flaſchenbanderolle angeblich nicht fein, 
ſondern ein anderer Name verzeichnet iſt, wird die 
nähere Unterſuchung der Angelegenheit wohl feſtſtellen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Wien, 28. Auguft. [Marie Taglioni f.] Man meldet 
der „Boff. Ztg.“: Geſtern ift auf ihrem Landſitze unweit 
Wien die Prinzeſſin Marie Windiſchgrätz, geborene 
Taglioni, die ehemalige Prima Ballerina der Berliner 
Oper, geſtorben. Marie Taglioni gehörte der alt- 
berühmten Tänzerfamilie an, deren Ruf von dem 1777 
zu Mailand geborenen Philipp Taglioni begründet 
wurde und fih bald über alle Haupiftäbte Europas 
verbreitete. Seine Tochter Marie (geſt. 1884) wirkte 
von 1832—1847 in Berlin und galt als die vollendetſte 
Tänzerin ihrer Zeit. Ihr Bruder Paul wurde 1829 in 
Berlin engagirt und 1869 zum Balletdirector ernannt; 
er war mit der Tänzerin Amalie Galſter vermählt, die 
feit 1815 am Hofiheater zu Berlin engagirt, hier und 
auf Kunſtreiſen die Triumphe ihres Gatten theilte und 
1881 in Berlin ſtarb. Paul, der Schöpfer von „Flick 
und Flock“ und „Fantaska“, ſtarb urn ebenfalls zu 
Berlin. Seine Tochter Marie wurde 1833 in Berlin 
geboren, debütirte 1847 in London, war eine Reihe 
von Jahren bei dem kgl. Ballet in Berlin, dann am 
San Carlotheater in Neapel thätig und vermählte ſich 
1866 mit dem Fürſten Jsſeph Windiſchgrätz. 


Standesamt vom 29. Auguſt. 

Geburten: Bierfahrer Joſef Roszewski, T. — 
Blumenhändler Emerich Krendelsberger, S. — Gee- 
fahrer Otto a Straphel, 2 T. — Arbeiter Paul 
Johann Lietzbarshi, S. — Arbeiter Adolf Stender, T. 
— Maurergeſelle Otto Julius Wyrczinski, S. — 
Arbeiter Friedrich Nowitzki, T. — aſchinenbauer 
8 Kanke, T. — Krbeiter puppis ſtrowski, 

Chromolithograph Julius > — Maurer- 
asen Theodor Guſtav Bogel, — Böttchergeſelle 
Friedrich Araufe, S. — Unehel.: A S. 

Kufgebote: Arbeiter Michael Auguft Natſchke und 
Julianna Bradtke. — Kaufmann Otto Bernhard Bösler 
ee Jenny Clara Margarethe Schulz zu Marien- 
werber 

Keirathen: Feuerwehrmann Otto Rudolf Bernhard 
Menning und Johanna Julianna Walter. 

E Todesfälle: T. d. Arb. Karl Brakop, IM. — S. 
d. Poſt-Anwärters Peter Gande, 6 Tg. — S. des 
Malergehilfen Karl Gieſe, 12 W. — T. d. Schloſſer⸗ 
geſellen Franz Klein, 7 M. — Frau Henriette Caroline 
Friederike Joeke, geb. Staeker, 51 J. — Rentiere 
Narie Angelica Gamm, 63 J. — Frau Rofalie Emilie 
Schramm, geb. Farr, 64 J. — Lehrling Julius George 
Janſſon, 15 J. — S. d. Arb. Auguft Toki, 3 Tg. — 
BE NER Anna Marie PT Graf, 34 J. — 
S. d. Arb. Julius Kornath, 11 3. — Frau Marie 
Louiſe Tems, geb. Rijter, 48 J. — T. d. Steuer- 
Erhebers Richard Meyer, 5 J. — ‚Arbeiter ah! 


Berlin NW., 


gegenüber der Paſſage, 


Linden-Hötel, 


d Unter d. Linden zw. 55-56, Kl. Kirchgaſſe 2-3, : $ 


empfiehlt neu und comfortabel eingerichtete Zimmer von 


Zrapshi, 59 J. — ne 85 Bodenmeiſters Richard Rauch, 


3% I. B a. frei auf S une Magdebur 
—— ah, 2 E 155 
* „ Geptbr. 13, 2 el. 
Danziger Börſe. 13,25 M Br, 13,30 Al G9, Dhlober 12,701. * Br, 
Frachtabſchlüfſe vom 22, bis 29. Auguft 1891. 12 75 M Gd., Oktbr. Deion 1267 M Br., * 292 
Für Gegelſchiſſe von Danzig nach Kings Linn 10 s. f M Gò., Novbr. -Deibr. 12,60 bez., 122 Br., 
und Grimsby 8 s. per Load unten: Hartlepool 11 s. | 12,57% Al Gd., Januar- März i2 M Br., 


per Load Plancons. — Für Dampfer von Danzig nach: 
Gteitin 3½ Sen = 1000 Kilogr. Getreide, Kopenhagen 
3 Al per 9 Ki ilogr, Getreide; Kopenhagen 15—18 
Bf. per Kubi ah Sangholz und Schnitthölzer, Grimsby 
78. ber Road fihtene Gleepers, Weſthartlepool 7 S. per 
Load Croſſings; Hull 9 s. per To. Granulated (Theil- 
ladung, Repeafite 6 s. 6 d. per To, Zucker. 
Dorfſteher-Amt der Kaufmannſchaft. 


Danziger Siſchpreiſe vom 28. Auguft. 


12,77 M Gb., März 12,90 Br. 1287 Gd. Tendenz: 
Ruhig, ſtetig. 


Mete orologiſche Saar vom 29. Auguſt. 
Morgens 8 Uhr. 
(Telegraphiſche Depeſche der „Danz. Ikg.“). 


— œ—b —— —ę—ö — — 


Tem. 


Stationen. E Ml. | Wind | Meter Geli, 


Lachs, groß, 119 M, Aal 0,60—1,00 M, paa 
0,50—1,00 M, Napfen 0,50 M, Barbe 960 m saure 1155 [m 4 pap KA 1 | 
0,70—0,80 Al, Gchlein 0,80 M, Baric 0,6 . Bish Chriftionfund 750 DEH 4 10 
0,20 Jul, Dorsch ve 0 M per Pfand, Flunder en 760 |G 3 beiter 16 
per Mandel 0,50—4,0 tochholm 156 cm g palp — 5 13 
v aparanda a X 
Productenmärkte. 9 — 757 WSW 2 molhenos 17 
Königsberg, 28. Auguft. (p. Bortatius 3 oskau 764 (itil — Nebe 1 
815 en Ir 1 7 ilog. hochbunter 118 2i i5, 5 GorhQussnstomn] | 761 ØR 4 peile 1 
EA u. 124% 220 M bez., bunter ruff. 116%, 2 Cherb 763 WSW 4 14 
12560 mit Te 215, ruff. 115%6 bei. 165, 12205 e h bede 761 CW 2 14 
185, 120 K. 188, 126% 185, mit Roggen 180, AZT | Goi 18 SW 3 14 
85, 13006 bef, 182 Al bete . 2 140 ruff. 135% 187 M Hamburg 762 SW 3 hei 15 
ber essen per 1000 Silio inländilc 116% 1 Au | Seinemünde | 763 Sc 2| bei 16 
1 70 10655 25 1100 en 170 100 5 4. 15 ene . | TRA b 18 
— Gerfte per ilogr. aro 1 
tomh 119. 116, 117, 118, 119, 2b. 122, 194, fen 1dl A Mis r 163 Om ode e 18 | 
bei. — Hafer per 1000 Alloar. 138, 150, rufi, 113 M Karſerube 766 SW à wolkenſos 14 
— Leinisat 755 1000 Ailogr, hacıfeine ruft. 235 MM | Wiesbaden 465 mu — bab deb 18 
ber, wie 286 M ben, — RED bien per 1000 10%] Münden 8 lem 1 Regen 14 
ruli, 212,213, 215, 220, erbig 192, abfaliend 190 Ai piinaa 76 SW beter 18 
ber. Dotter per 1000 Kilogr. ruff. 180, geftern nn 764 S 3 halb bed. 1 
178 M bez — Meigenkleie Gum Gee-Erport) per 1000 | Berlin 764 m 2|wolkenlos| 1 
due ruſſ. dünne 124 M bei. — Spiritus per 10000 | Wien, NW 1 be a 1 
iter % ohne Zah loco contingentirt 721/2 r., niht | Breslau | 766 G 
contingentirt 52 Br., per Auguft nicht contin- | Ile d'Alx 764 |GGO 3|halb bed. 1 
gentirt 520 Br. per Sept. nicht contigentirt 521/2 M | Niza D A wolkenlos 19 
per Gept.-Okt. nicht contingentirt 5012 M Br. — Zrieſt 763 ſtill wolkenlos 23 


Die Notirungen für kruſſiſches Getreide gelten tranſito. 


a D Morgens Gewitter. 2) Früh Fri Regen. 3) Nachts 


„ Sala für die Windftärke: 1 = leifer Zug, 2 = leicht, 
(Wochen-Bericht von Gebrüder Leh- e. Ze ar = ie 3 en 10 — Arn a 
‚8= ud, Sturm, = piar rm, 
= heftiger Sturm, 12 = Orkan. 

N Ueberſicht der Witterun 
Angebst =s Ein Hochdruckgebiel, meit öher als 185 Mm., liegt 
Plätzen — Dein dringen- Rp. 1 harak 7 rt durch ru Dide, 104 ettere 
* 
wurden, adden iſt die letzte o .. Rotitung fur alle verhäl Ane u mi a. nier 790 In ý m 5 
ohen Norden und beeinflußt Wind und Weller I er 
Nord- und Oſtſee, wo 1 15 — Luftdruck faſt überall 
im Zunehmen begriffen ift, für unſere Gegenden 
prea - meh beitänbige Witterun zu erwarten 
n dürfte. In Weſtdeutſchland fanden ſtellenweife Regen- 

falle und Paine Entiadungen it ſtatt. 

Deutſche Seewarte. 


1 Redacteure: für den politiſchen Theil und ver- 
pi erg . Herrmann, — das Fee und Site — che: 


we u. 1. G00 
gode ein ere abe 10 an. 
um in unſerem Artikel 


9 
N eee unD fe ente g ff ee 
pa en un Genoſſenſchaften: Ia. 

Ab. a. o 100—120; Hia. 9 


„ IIIa. 90—95 M. — 5 
banens pommerſche 8 M, Rehbrüder 15—80 M 


15—18 
ojt- und e (gewöhnliche) 75—78 = I, Titfiter 
89—85 nger 80— chle eide B0 85 M, 
polniſche 75—78 galiziihe 70 


3 u & er öchner, — den lokalen und 3 ie zine-Theil 

® — den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inferaten- 

Magdeburg, 28. Auguft. (Wochenbericht der Aelteften ] theil: Otto Kafemann, fämmtlich in Danzig. 
der Kaufmannſchaft.) Melaſſe: eſſere Sorten zur 
Sage Sei geeignet 42—430 Bé, (alte Grade) reip. 80 
Brix . onne 1,70—2 2 e- Burkin-Gtoff, genügend zu 3 25 ME. 
3210 e Sonen ya 802% eig ae, a reine Wolle, nadelfertig, zu 5 
alte Grade) re —8 onne 1, 

2,20 — Rohtuker. Wie um die jetzige Zeit nicht für eine Hofe allein blo 235 m. 


durch das Bu pa abrik-Depot Oettinger u. Co., 


rtet kann, hatte n den 
anders erwartet werden kann, hatten wir in den letzten Franhfurt a. — — — 


acht Tagen recht ruhiges Geſchäft. Das Angebot war nur 
unbedeutend, da aber die große Me . 
dem Markte ganz fern blieb, geitaltete ſich der 
nach und nach ſchwieriger, fo daß ſchließlich ein Preis- Apot eker Richard — Schweizerpillen, welche in 
verluit von ca. 20 Pf. nicht abzuwenden war. Bon Um- ns a Schachtel 1 AL erpattlid, unzweifelhaft 
Kam an 880 Zucker verlautet in dieſer Woche nichts. —.— großen Theil ihres heutigen Erfolges zu verdanken, 
ee aben bei N 45 im vor- | indem ihre angenehme, ſichere, abſolut ihmerzlofe Wir- 
wöchentlichen Eur notirten Preiſe behauptet. 009 J kung bei den Frauen alle anderen Mittel verdrängt hat 
Centner rer 1 g — = . a die Die | und heute allein bei Störungen in der Verdauung (Ver- 
Tendenz unfere: rkles im Anfang dieſer Be- | ftopfung), Herzklopfen. Blutandrang, Kopfſchmerzen etc. 
richtswoche felt- ® eitaftete iá Er in den letzten Tagen | angewandt werden. Die auf jeder Schachtel au uan- 
ruhiger, und bewegten fih die Umſätze zu obigen Breifen | titativ angegebenen Beſtandtheile find: Eilge, — — 
nur in engen Grenzen. garbe, filoe, Abſunth, Bitterklee, Gentian, « 


Romane u. Erzählungen stunden pro Banh 10—203 w 1 Magentropfen 


3 Theodor Bertling, eerbersaſſe 2. 
x 7 in arais. zu Dier a ze ; 


a” En ini 
3 ift unftreitig 505 nee u. billigſte 


E . tu d Be- 
m — Feuerwehr (Gtadt piwie, Haus- und Küchengeräthe. j dienung veirb: mil bee Sepad m td gratis von % Kopſwaſſer der Neuzeit. 
of) vorzulegen. 8 Bettſtellen mit den n und zum Bahnhof befördert. Bei längerem Aufenthalt Es wirkt erfriſchend, riecht ange- 
Danzig, den 26. Auguft 1891. . ten, 1 uns 2 2 na — — 2880 N nam, beſeitigt jede 5 
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e eñ wien 98 Einzahlung vor lageren erschienene B des Med. 


Wunderbarer Gefolge, 
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welche ihren Teint in Zartheit u. 
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8 von 


er Art. Veraltete und verzweifelter Falle 
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je Art] d , 6-7, auch Sonntag 
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und Petroleum. Motor: 
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Auszeichnungen: 


1888. Höchste Auszeichnüng Hr B 
Gasmotoren. Hannover 1889. & 
1. . — — Höchste Auszeichnung 


zeichnun sir Gasmotoren. 


u Preiscourante auf Wunsch, 


Robert Wilberg, 


Gasmotoren - Fabrik, Magdeburg - 0 


; M.J. Groth, Danzig, Vorst, Graben 15. 1 
‚ Phönix-Pomade “Sa 


ist das einzige wirklich reelle, in seiner Wirkung | 
unübertroffene Mittel zur Pflege und] 
Beförderung eines vollen und starken | 
uohses. Erfolg garant. 
Vor wertnlosen Nachahmungen w. gewarnt! J 
Hunderte v. Dankschrb. I. zZ. Einsicht aus. 
Preis pro Büchse M. 1,— u. M. 2 —. |E 


Pes Berlin oW. 2 
35 
nerhalb resfriſt meb ber ein-lohne Ibert Neumann, Langenmar 
vom Staate ferner zu haben bei Germ. ae Holzmarkt 

elöft 1 11 87550 br. me d; Diener, in S . Glephanten-Apothehe, Breiigaſſe 15. 


4 en Haar-Tiktr. 
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. wirklich das Vorzüglichse gegen alle Insecten © | Ank. garant. Galt, Schlegel, 

ift, indem es — mie kein zweites Mittel — mit frappirender Samburg.Reuerbieinweg! 
Kraft und 8 ee 1 bis auf die 
4 pur vern = 
Beite Anwendung Tas Berftäuten mit aufgeftechtem 
Zacherlin-Sparer. x 
y Man darf Zacherlin ja nicht mit dem gewöhnlichen In- E 
ZAFE e verwechſeln, denn Zacherlin ift eine ganz eigene 
21 Gpecialität welche nirgends und niemals anders exiſtirt als in 
3 verfiegelien Zlaſchen mit dem Namen J. Zacherl. 
Wer alfo Zacherlin verlangt und Eger irgend ein Bulver Ki 
Bee ten oder Schachteln dafür —— mmt, ift 9 
damit jedesmal betrogen. Ae zu haben: K 
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Nachweis ven 
Wohnungen ꝛc. durch die a Fürstliche Brunnen Inspection. 
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Feine Butter | 


aus größ. Guts- und Ge- 
= 5 Meiereien kauf. 
jeder:. Den Preiſen 
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& Gebr. Lehmann K 00. | 


Berlin NW., 
Luiſenſtraße 43/44, 
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1. en — 5 
en Müne 2 


In Danzigs bei fen Albert Neumann, Cangenm. 3. G eut, Butterbericht 
Aus- BD O 2 1e ee KIR | im Sands, diejer 906 4 
Anerkennungs- N . Jrisb. aoti 2 Bamm 4. Se 1 | 
— st — gait Zimmermann Nachfi. Zur Ausſchmückung 
- Neufahrwaſſer 8 yea fee. 
- Diiva 2 $ C Falt ; der Häufer, 
= Sg —.— nglin 
z o . Semme Nag l. anbringung von Zllu- 
- Marienbur Herm. Koppe 12 
- Zlarienmer er Paul | Shaufier, Lömwen-Drog S minationslampen u. 
- eutia - - 25 
- Pr. Holland 2 55 Elsner. Dekorationen 
- Stargard 2 Cea ia (3684 empfiehlt fich (6433 


Theodor Klabs, 


Poggenpfuhl 87. 


Gambrinus. 


das hier im Mittelpunkt der 
Stadt gelegene, altrenommirte 


Neſtaurations⸗Lokal 


Gambrinus 


mit Garten und Geſellſchafts⸗ 
Räumlichkeiten iſt unter günſtigen 
85 . von ſofort zu ver- 
. Nähere Auskunft in der das 


E. . Bieske- EN i, Pr., 


orm. Fr. Poep Kintere 19 3. 


. ahi jut Huslührung von Brunnen jeder Art. 


Empfiehlt fih zur Anlage von Rohrbrunnen, Röhren- Ei 
filter- Brunnen, Keſſel⸗ und Genkbrunnen, Vermehrung 
der Leiſtung vorhandener Brunnen ꝛc. 

erſtellung Is Waſſerleitungen u. Entwäſſerungen. 


I. Pumpenfabrik. 


= we reichhaltigen Lager in vorzüglicher 
Austin 2 * eiſerne Ständerpumpen, einfach- und 
Doppeltwirkende Sauge- und Druckpumpen, Keller- 


1, und in der X 
(2871 


dition dieſer Zeitung. 8 
Bulſemet 3 Spritzen, Dampſpumpen und ein anerballenen— 601 
Ferner Kraftantriebe jeder Art für vorſtehende Pumpen É Bierapparat 


als: Söpelwerke, Dampf-, Gas- und Wind- Motore. 

: sk Tiefpumpen für Waſſerſtand in größeren 
teren, 

Anſchläge, Proſpecte und Preiscourante auf Munih 5 
20 3 e u 39 67 5 


mit Windkeffel, 2 Leitungen ꝛc. iſt 
x bilia} verkaufen Pfefferſtadt adt 20, 


Gif, Teuerfeiter Geidfhrank 
m. Giahlpanzertrejor bill, z. vn. 
Kopf, Matzkauſchegaſſe 10. 


kauf Den Empfehlungen der Frauen haben die echten | 


„felteites Inſtitut für 
Buchführungs- Unterricht 
und Geſchäftsbücher Bearbeitungen 


von Guſtav 8 Bücher-Reviſor, Langen Markt Nr. 25. 
0 u den Oktober - Engagements garantire ich meinen 
x Schülern amen und Herren) eine noch rechtzeitige, gediegene und 
ki Bi palier, Dingen praktiihe Ausbildung zum durchaus ver 
3 alter. 


Haus- und Grundbeſitzer-Verein 
zu Danzig. a 


Lifte der Wohnungs-Annoncen, 


5 el ührlicher zur unentgeltlichen Einſicht Hundes 
A x: a TAEA 20 ausli er s 


En Stube, Rab. = Kamm. Hundegaſſe 53", 5 = Empfehle mein grosses Lager von 


M 
4 Zim., Bob.» Kam., Kell. Langgaſſe 72. 
Ae. e a Revolvern, Teschins, Jagd- 
VVL dewehren, sowie Munition 
Zimmer, dia: od. ꝛc. Weideng. Se 
3 Simmer, Gaube, Gart. 1c. Gtabigebietguns. als: Hülsen, R onen, Zündhütchen, Pulver 
0 2 Zim., Kabinet, 5 ꝛc. Jopengaſſe 61“ Schrot 


00 2 Zim. 2c., auch Comt., Hl. Geiſtg. 75, part. MIR zu m sten Preise 
4 Zim., Mohit, Gart., Sbe. ꝛc. Stadtgeb. he a | E = F (6524 
2 Zimmer, Kab. dc. eg 14 part. IE E. Flemming 

2 Zim., Kabinet ꝛc. Hirſchgaſſe 2, 0 9 

3 3immer, Hammer 2c. ich : Lange Brücke No, 16. 

2 3immer, Kabinet 5 

2 Gtuben, Küche, Bod 

Laden u. Mobnung Hundegaſſe Í 

2 3imm., Comt. u. W 


13. Marienburger 
Eauipagen- Lotterie. 
Ziehung am 16. September 1891. 


7 


wen 1 1 Ta Ser 10 Sämmtliche Neuheiten 


Zimm., 92 aber, b., Breitg. 64". unſerer großen Sortimente 


2 Aue: Entree, K., K., b, 111087. 10 8 
Damen - Kleiderstoffe 


1 Stub., Qab., Küche, Bod., G Ion: z 
g 2 Ghube, Küde, 8 Sch ich y Jena 18 

mm., K., od., Enkr., Judeng. 16. 7 

3 s Entree, K., K., Bod., Judeng. 181. für die 


3 3i Füch:, Kell. Bod. ꝛc. Hirſchg. 13. = 
00 3 Jimm. 75 Hell, 5 Bod., Hof, Brand pe Kerbſt und Winterſaiſon 
2 gr. Zimm., Entr. K., K., Kamm. „Langs. ſind eingetroffen. (6558 


00,00 55 1 ne AL def 11. | Loubier & Barck, 
* 76, Langgaſſe 76. 


150,000 Looſe à 1 Mark, 2400 Gewinne, Hauptgewinne: 


7 complet beſpannte Equipagen 
darunter 2 vierſpännige. 


Looſe à 1 Mark, auf 10 Looſe ein Freiloos (auch gegen Briefmarken), Porto S 
und Gewinnliſte 20 Pf. empfiehlt und verſendet — 


Carl Heintze, Looſe-Geueral⸗Debit, 


2 u Unter = puen 3. 68780 


Man verſucht vielfach 


die von uns in dieſem Jahre tur 3 vr Hautbehleidung als eine Nach- 
pe AA feitheriger Gniteme hinzuitellen. Wir weiſen deshalb darauf hin, daß wir 
ausichliehlih auf Grund der von uns herausgegebenen Brofcüre mut Löfung der 


3imm., adeſt., K „ Bod. È 
Laden nebſt DE Tobias Ge 
2 Zim., Ram., B Heil. oe 
1 Gtube, 2 e ih Geiſtgaſſe a. 5 


0 

0 b „Kell. ppe Japfeng. 91. 

0 K., K., Bod. ꝛc. Baſt. re ic : U 0 
3 Zimmer, K., Bod. ‚Hühnerb erg 1A ii 


33imm., Aab., A., A.N Bob. Paradiesg. Ba ſof. ® 


Simm. ,. 1 B. canbe, G. Deters 29. Prom. Langgasse No. 5, 
1 * 5 29. empfiehlt zu billigsten Preisen: 


E, 
Zimm. 


52,00 7 rn $ 
00 e abell fè Boben: Jo ei x Bettgestelle 


i 6 3imm., Hof, Caub 5 — Bart, Steindamm 12. L i 
Hautbehleidungsfrage” fabriciren und, abweichend von den bis jeht üblichen Ge- 4 Zimmer ic. 3. 3 11 5 ee - und Bgn: 
bräuden, ein olf dan e da in Seinen herſtellen. Wir ‚gm 1 durch unſere 0 m eg „ba, Gart. ıc Langgart, 4. ; r u u i 

Peper mi mit einer ruhigen Luftſchicht und ermöglichen mit den 00 1 Jun. 17 auch . Comet ende 19, part. \ Kinderbe * © 


darüber zu tragenden por Dberhemden aus Patent-Maſchenſtoff eine rati 
Resulirung der Körperwärme; wir ed damit, daß unfere e edlen 5 . 
kühl und im Winter warm hält, alſo zu jeder e getragen werden kann. — 

Hervorragende Autoritäten bezeichnen unſere Fabrikate als eine eine große Wohlthat für 


den Körper, als die gebiegenſte und eleganteſte Bekleidung, welche allen hngieniihen 
een vol eniiprict. ma een 


Unſere Broſchüre, eine ebenſo leicht faßliche als gründli i tli beit, 
welche fortdauernd pie Aufmerhfamheit aller Keie . ge 
und franco Jedem, der fie verlangt. 


Köln, im Auguſt 1891. 


Patent⸗Flachs⸗Wirkerti Köln. Schönherr & Cie. in Cöln. 
Be für seni bei; pi aul 3 


4000 E Sin Bob Ael, Ble Pet Neule bella 10. e 

er an . 
112 e ar Waler gel. eee. eiserne Waschtische u. emaill. Waschgeräthe, 
— —— Š nn — Zimmer- und Kranken-Closets. 


% Zu Bauzwecken. 

Eiſenbahnſchienen, I 
Größtes 9 Billigſte Br 

Bie iano Fabrik 
C. Weykopf, 

Jopengaſſe 10, 

empfiehlt ihr folides feit 40 Jahren bewübrtes Fabrikat 

in Pianinos neueſter Conſtruction. Dieſelben erfreuten fich 

während dieſer ganzen Zeit der ungetheilteſten und ehren- 

vollſten Anerkennung der beiten muſikaliſchen Kreiſe, in 


welchen fie ihrer Klangſchönheit wegen beliebt und bevor- 


t ſind. 
22 san der meiſten Seminare Oſt- und anne 
(6568 


Vertreter nur erſter Firmen Deutſchlands. 


| Tagapulver, | Taztmuntton, 
ulver agdmunition, 
an ’ | Patronenhülsen 


und „Dianamarke“, und sämmtl. Zubehör, 


i Flobert-Teschings u. Flobertmunition, 


Revolver in gr rösster Auswahl 
empfiehlt zu “M Preisen 


Rudolph Miſchke, 


p: asse No. 5. 


Träger. 


ir 


Danziger m -Depöt 
E. Flemming, 
x Danzig, Lange Brücke 16, 
grösste und älteste Fahrrad-Handlung, 
; empfiehlt seine beliebten und leichtlaufenden 


Express - Fahrräder 


zu anerkannt billigsten Preisen. (6325 
Vertreter der weltberühmten Coventry- 
Fabrikate. 

Gründlicher Unterricht und Preislisten gratis u, franco. 


"9pB1 IPUNE 


Zu Boonehamp führt I. M. Kutſchne, Langgaſſe. 


Orenstein & Koppel, 


an = SeldbahnfabriheninBerlinSW.u. Dortmund 
— DRENBISINMKOPPEL gili alen und La e in 
Breslau, Bromberg, Cöln a. R., Ham e mbuta geipris, Königs- 
in Pr., Prag und Stut 
offeriren als Spectalilüt feſte und . S Nate 
nebſt Stahlmuldenkipplowries, Weichen, Drehſcheiben, Radſätz 
Räder ꝛc. unter coulanteſten 8 
zu Kauf und Miethe. 


= Auch gebrauchte Anlagen für Ziegeleien mmy Dielenmelioration au.. 


ee. Te c en Todesfalls 


Ausverkauf 


onian aMi iniy e zu „reines Wa arenlagers 


6281 


Ei e ene iat. 
in n [= 
Strick- 15 75 e peu 


hrlich) ſucht einen thätigen Com- 
1 85 der Reiſen übernehmen 
müßte, mit emer Einlage ven 
1 9 M. Brandekenntn 


55 Neltsſerd⸗ 


ta 


Entöltes Rn l, Zu Puddings, Milchſpeiſen, 80 U. 30 zur Verdickung von Suppen, — preiswert Chae, B Jahre alt, ſcmwarſbr 
Saucen, Cacao vortreff 1 5 Ueberall vorräthig in Packet. à Engros bei g. Faſt-Danzig. J D H L h r 4 ra 8 5 
— e a l m ae e Bei. Su. Damlae ACOD H. Loe In sohn, per a mamn, Ben 3 

Stern sches Große Nachlaß-Auction 9, Wollwehergaſſe 9. el, ws 


Hundegaſſe 89. 


Dienſtag, den 1. Cuh Vormittags von 10 Uhr, werde 
ich daſelbſt aus dem Nachlaß des verſtorbenen Herrn v. Trebra 
im Kuftrage der 8 Frau von Trebra die dort 
untergebrachten Sachen als: 


Conservatorium 


— pp p ' K + z en Dan 
Paul Rudolphy, Danzig, ef Tlitot⸗Anzüge, rn 
der Musik ‚9% 


lei r Redacte 
„Kleidchen u.⸗Taillen al 


Langenmarkt Nr. 2. der in allen redactionellen Ar- 
empfiehlt zu billigſten Preiſen 


Größtes Sahrrad-Lager. 


beiten bewandert iſt, durchaus 
ar e e eee inruet 


in Berlin SW., Wilhelmstr. 20. 2 nußb. Trumeauxſpiegel, 1 8 Garnitur, Sopha, Reichhaltige Auswahl in diesjährigen Neuheiten Beſſau an einer größeren Jeitun 
Gegründet 1850. ; 2 Fauteuils, Senflerh kiſſen und 1 e, Alelderſchran e Cuſhion Tyres, Jederungs-Rover etc. ee Oktober dauernde Gte 
Directorin: Jenny Meyer. e 10 e le K gelbe en EEE ; 1 8500 undes! 
Beirath: Professor ne efte Fabrikate. illigſte Preiſe. W B Bank-Di 
5 ae Professor 0 Preisliſten Reue und franco. (6279 ank- 180 scont, E Schu 2 a 
: ? 


Friedrich Gernsheim. 
Neuer Cursus: $ 1 


Accept-Credit kfm. ‚ Blacirungsgelch., „gegr. 1880. 


p. 5 a ſucht perman eine umfangr. 


coulante Kundi aft, jedoch nur 

Meinen werthen Kunden zur gefälligen Kenntnißnahme, anz vorzügl. empfohl. u. gebleg. 
daß mein Geſchäft fih nach beendeter Renovirung meines Kräfte, aller cour, Geſchäftsbr., 
Ladens von heute ab wieder in meinem Haufe, Langebrücke 082] vorwieg. aber Materialiſten und 
Nr. 5, zwiſchen Krahn- und Heil. Geiſtlhor, befindet, und he ſeit 1862 ehen Drogiſten. Beti. Boritell. n. vorh. 
bitte ich mir das in den zwölf Jahren meines geſchäftlichen 


Kviſirung bed., 
Beſtehens in jo reichem Naaße geſchenkte Vertrauen auch Leihbibliothek je nach Suala biete 


wozu e 


fl. Fe ash Auctionator und Taxator. 7 


Die Bianoforte-; -Fabrik 


fernerhin gütigit Wein z Hund i 1 5 8 u ee Lehrlinge ſ. itets in größ. Anz. 

Hauptlehrer: Jenn enny underimard, S su Ei n junger Mann, 
Rob. D ER Exped. dieſer Zig. erbeten, n junger ann, 

a t Cem Hugo Siegel in anzig, 6543) Tapiſſerie-Manufactur. A) Thätiger, or im Beſin des Eini- Freiw. 


Heilige Geiſtgaſſe Nr. 118, 5408 
empfiehlt ihre in jeder Beziehung anerkannten und bewährten & 


Flügel und Pianinos f, dafnſchmerden 


rection, Orgel, Öhoressänn) 
Bussler (Theorie). Prof. Ehr- 
Gernsheim, Kerem 


8 3 ſeine Lehrzeit 


Inſpect or fad A in einem 


Dreyschock,, v. 2 
ee 1 u ſehr ſolid verſchwinden ſofortbeiflnwendung von geſucht. e e 
a. ehr 10 e = 
Rel Ramme ſoliden Preiſen und coùlanteni oaan il Antritt ſofort. eilig Stellung. , 


ic, nen Miler Kal kamme i 


Loufs Lübeck 

Kal. Kammer-Virtuose (Cello). — 
Programme gratis durch Unter- 
ichnete, (6450 


Jenny Meyer, 
— 8—9, 2—3. 


Offerten unter 6487 in der 
Expedition d. Zeitung erbeten. 


Mirchauer Pro- 
menadenweg 


E TTT 


entifrieium 
Ener rer j: 5 2 Einziges, ſicher wirkendes, abfolut $ gie ein Getreibe-Commilfi 

A Ih Tafel t „ . ese wio son ee ber eangfuhr, 
a orger afe aquavit, | Ba „Solar Apelächeenm eee a tere srl? Süden, alcon w bell aiae 
Marke: De Danske Spritfabrikker. ne uses | „Aörefen unter Nr, 6185 in berlınegen Zobesfa Don [ojoti ober 
855 Expedition dieſer Zeitung erb. ſpäter zu vermiethen. (6567 

unden 1845, Weltberühmt, (5233 ir Material- u. Delikat, Geid], 

epot: nem zn ne ſuche ù Au tr, g. ausg. j. Leute, 


Schrewe, Prangſchin. 


nd 
fort —— oe heltenfudiende 
ute dauernde Stelle. Verlangen 


Sol e woll. auge meld. Druck und Verlag 


Sie d. Liſte d. Offenen Stellen. Genes 
bei Preuß, 40 iasg. 2, Danzig.“ von A. W W. Kafemann in Danzig. 


ral⸗Stellen⸗Anzeiger Berlin 12, 


